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Der Heimwehrbewegung 
Anfang und ihr Endziel.

Von Abg. Anton K. Z i p p e ,  Laa a. b. Th.

M it der Revolution 1918 und der Ergreifung bei 
Macht im S taate burch bie sozialdemokratische P arte i 
war eine Lage geschaffen, die ben Sozialdemokraten bie 
Möglichkeit gab, bie Ziele, für bie sie jahrzehntelang 
kämpfte, in bie T at umzusetzen. Alle Nichtmarxisten, 
bie ich hier mit bem beliebten Worte „Bürgertum" be­
zeichnen will, würben zurückgebrängt unb harrten bei 
Dinge, bie ba kommen sollten, harrten bei Verwirk­
lichung bei sozialdemokratischen Lehre, bes Kampfes ge­
gen ben K apitalism us, bei verheißenen Gerechtigkeit. 
I n  bei P rax is zeigte sich aber, baß bie rote Heilslehre 
betn notwendigen Wiederaufbau unseres S taates nicht 
gewachsen ist. Alles vorhandene Volksoermögen wurde 
sinnlos vergeudet, die Schieber wurden großgezogen, der 
Kampf gegen den wirklich volksschädlichen Eroßkapitalis- 
mus wurde fallen gelassen, den Arbeitern wurde die Lust 
an der Arbeit genommen; die rote Heilslehre brachte 
unseren S taa t an den Abgrund. An Stelle der verheiße­
nen Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit tra t die Um­
schichtung bei Gesellschaftsordnung, tra t Terror und Ge­
walt. I n  stiller Duldung hat das Bürgertum dies ge­
schehen lassen. Erst im Augenblicke der höchsten Ge­
fahr, bes Einmarsches fremder Truppen und Auftei­
lung trat es aus seiner Zurückhaltung heraus und ver­
suchte nun mit aller Kraft den Wiederaufbau. Diesem 
Wiederaufbau unseres S taates versagten die Sozial­
demokraten ihre M ithilfe; je weiter dieser Aufbau fort­
schritt, desto mehr fürchteten sie, daß ihre Zeit vorbei 
sei, desto eifriger rüsteten sie für einen neuen Anschlag. 
Dieser Anschlag erfolgte am 15. und 16. J u li  1927, wo 
sie btc Diktatur des P roletariates aufrichten wollten. 
Diese Absicht, unser Volk und unsere Heimat durch B ü r­
gerkrieg und Bolschewismus zur Diktatur des Prole­
tariats zu führen, ließ das bisher duldende Bürgertum 
erwachen, ließ die H e i m w e h r b e w e g u n g ,  eine 
Abwehrbewegung gegen Terror und Gewalt zum 
Schutze der Heimat und der Republik, entstehen. M it 
Recht kann hier von einer Bewegung gesprochen werden, 
denn sie hat die gutgesinnten Kreise unseres Volkes er­
faßt und gerade dieser Umstand ist es, der die roten 
Volksbeglücker erzittern läßt und alle Künste spielen, 
um die Heimwehrbewegung wieder zum Erstarken zu 
bringen. Dazu verhelfen soll ihnen eine rot-schwarze 
Koalition, politischer Brückenbau und Verhöhnung der 
Heimwehrbewegung als Modesache.

Macht nichts, ivir sind einverstanden mit diesem 
Worte und wünschen, daß von dieser Mode unser ganzes 
Volk, auch der ruhig denkende Arbeiter, erfaßt werde, 
denn es gibt nichts Notwendigeres als Heimat und 
Volk vor einem Bürgerkriege, vor dem Bolschewismus 
und dem Reich Zion zu bewahren. Gute und praktische 
Moden haben sich immer lange Zeit erhalten; ja. wenn 
stch ihr Werdegang an den Lauf der Zeit anschmiegte, 
zn rechter Zeit umformte, blieb sie auch bestehen. Die 
Mode heißt derzeit „A b w e h r" und entsprang aus den 
Tiefen unseres duldenden, arbeitsfreudigen Volkes. Sie 
könnte wieder unmodern werden, wenn es den christ- 
lichsozialen Politikern um Gürtler herum gelingt, mit 
dem von Rot geprägten Schlagworte: „Arbeiter und 
Bauern allein haben das Recht, gemeinsam den S taa t 
zu regieren" die christlichsoziale P arte i in eine schwarz­
rote Koalition zu drängen. Das werden sich die Herren 
aber gut überlegen müssen, denn es gab schon einmal 
eine Zeit, wo dies Schlagwort Wirklichkeit war und wo 
dann unter der Vorherrschaft der „Roten" unser S taa t 
vor das Chaos geführt wurde. Die Koalitionswünsche 
der Sozialdemokraten wollen nichts anderes, als die 
von ihnen gefürchtete Himwehrbewegung zum Ersterben 
zu bringen, um sich umso ruhiger und zielbewußter für 
den Bolschewismus vorbereiten zu können. Unserer M it­
bürger Pflicht ist es, die Augen offen zu halten, Pflicht 
tst es auch, der Heimwehrmode jenen praktischen In h a lt  
zu geben, der immer bleibt und den der Augenblick er­
fordert, aber nicht erst dann, wenn sie verbraucht ist, 
sondern zur rechten Zeit.

S ie Mode ist „Abwehr" und in dem Augenblicke, wo 
die Heimwehrbewegung so weit ist, um als Unter« 
stutzungder staatlichen Gewalten, wie M ilitär, Gendar­
merie, eoicherheitswache, jeden Umsturz, jeden gewallten

Bürgerkrieg zu unterdrücken, in diesem Augenblicke ist 
die Gefahr solcher sozialistischer Spielereien der roten 
Freiheitshelden vorüber, es ist aber auch die Zeit, wo 
die Heimwehrbewegung umgeformt werden muß, um 
Mode zu bleiben. Wie die Umformung zu erfolgen hat, 
muß die Führung schon vorher wissen. Is t die Abwehr 
gesichert, dann muß die Heimwehr zum Angriff über­
gehen. Das Motiv des Angriffes muß sein: Brechung 
des geistigen, wirtschaftlichen und gewerkschaftlichen Ter­
rors. Die Arbeitsmöglichkeit in einem Betriebe darf 
nicht mehr abhängig sein von der Zugehörigkeit zur 
roten P arte i oder Gewerkschaft. Jeder Arbeiter, ganz 
gleich, welcher politischen Gesinnung, hat ein Recht aus 
Arbeit und auf Schutz seiner Arbeitsstätte. Gelingt die­
ses Beginnen — und es muß gelingen — dann wird 
nicht nur der Schutz der Arbeit für jeden, der arbeiten 
will, gesichert sein, es werden unsere roten Brüder er­
kennen, daß die Heimwehr die wahre Freiheit und B rü ­
derlichkeit, die Gerechtigkeit bringt, die sie selbst zwar 
versprochen, aber nie gehalten haben. Es wird die Zeit 
sein, wo die Wege vom Klassenkampf zur Volksgemein­
schaft geebnet sind und gegangen werden können. Is t 
diese Zeit gekommen, dann muß wieder eine Umformung 
der Heimwehr erfolgen, es muß ihr wieder ein neuer 
Im pu ls  gegeben werden, um Mode zu Bleiben und auch 
darüber ist sich die Führung heute schon klar. W ir leben 
in einem Freistaate und niemanden fällt es ein, diesen 
wieder durch eine Monarchie m ersetzen, aber eines müs­
sen wir tun: Uns bewußt werden, welch hohe Pflichten 
der Bürger eines Freistaates auf sich genommen hat. 
Die Monarchie sorgte durch die allgemeine Wehrpflicht 
für die Wehrhaftigkeit unseres Volkes und damit für die 
Möglichkeit, im Augenblick der Gefahr bereit zu sein, 
Heimar und Volk vor haßerfüllten, habgierigen Feinden 
zu schützen. Der Freistaat darf nach dem von Doktor 
Karl Renner unterschriebenen Friedensvertrage keine 
allgemeine Wehrpflicht einführen, darf nur ein Söldner­
heer halten, das für den Schutz unserer Grenzen zu 
schwach ist. Pflicht jedes Bürgers dieses Freistaates ist 
es daher, sich selbst wehrhaft und bereit zu machen, nicht 
für die Interessen eines einzelnen Herrschers, den haben 
wir nicht, sondern für den Schutz der Lebensmöglichkeit 
des eigenen Volkes und damit seiner eigenen. N ur ein 
wehrhaftes Volk wird in der Lage sein, sein Leben zu 
sichern und dies wehrhafte Volk muß die Heimwehr als 
ihr letztes Ziel schaffen. Diese Ziele und Aufgaben wer­
den dafür sorgen, daß die Heimwehr zu einer praktischen 
unvergänglichen Mode wird, die lebendig bleibt in aller 
Zeit.

Der Heimwehrbewegung Werdegang ist daher: Von 
der Abwehr des Bürgerkrieges und des Bolschewismus 
über die Schaffung der Gerechtigkeit, Arbeitsfrieden und 
Volksgemeinschaft zur Wehrhaftigkeit des Volkes für den 
Schutz des Vaterlandes.

“ " Merfimi.
Deutschösterreich.

Handelsminister Dr. Schürff hielt im Parlam ente 
eine ausführliche Rede über das derzeit höchst zeitgemäße 
erhema der österreichischen Straßen. Er führte u. a. aus: 
Das S t r a ß e n b a u p r o b l e m  ist eine der schwierigst 
zu losenden Aufgaben. Es handelt sich dabei nicht bloß 
um die Lösung eines technischen Problems, sondern viel­
fach darum, eine einheitliche Auffassung dieser Frage in 
der Oesfentlichkeit zu erreichen. Aus den Erläuterun­
gen zum Budget geht hervor, wie groß das Interesse des 
Handelsministeriums an der Entwicklung des österrei­
chischen Straßenwesens ist. Während im Jah re  1923 für 
die Erhaltung und Instandsetzung der österreichischen 
Bundesstraßen 2.8 M illionen Schilling aufgewendet 
wurden, steigt diese Zahl von Ja h r  zu J a h r  und betrug 
im Jah re  1927 18 M illionen Schilling, im Jah re  1928 
31.5 M illionen Schilling. Das bedeutet eine Steigerung 
innerhalb eines Zeitraumes von fünf Jahren  auf das 
Zehnfache. Bei keinem Kapitel des Voranschlages ist 
eine so große prozentuelle Steigerung der Ausgaben fest­
zustellen, wie beim Straßenbauwesen. Der P lan , die 
Baukosten für die Straßen durch eine Anleihe auszubrin­
gen, ist bckantlich an der Anschauung der Finanzexper­
ten des Völkerbundes gescheitert, die eine Anleihe für 
S traßen als nicht produktiv erklärten. Wäre es möglich

die heute den Ländern zustehende A u t o m o b i l -  
a b g ä b e  zu vereinheitlichen und sie in den Dienst des 
Straßenbaues zu stellen, dann könnte zweifellos für den 
Zinsendienst einer solchen Anleihe viel gewonnen wer­
den. Unter den gegebenen Verhältnissen mußten wir 
uns mit dem Gedanken eines eigenen Kredites für 
Straßenbauzwecke befassen. Die Bundesfinanzverwal- 
tung hat als erste Rate eines solchen Kredites für das 
J a h r  1928 11 M illionen Schilling zur Verfügung ge­
stellt. Dies bedeutet gewiß nur einen Anfang, der aber 
immerhin für die künftige Gestaltung des österreichischen 
Straßenwesens von größter Bedeutung sein wird. Der 
Ausbau der österreichischen Bundesstraßen ist so gedacht, 
daß wir ein generelles Straßenbauprojekt ausgearbeitet 
haben, welches 1500 Kilometer umfaßt und einen Auf­
wand von ungefähr 85 bis 100 M illionen Schilling er­
fordern wird. Es ist geplant, dieses Programm in einem 
Zeitraum von fünf bis sechs Jah ren  durchzuführen. Es 
sind dabei drei verschiedene Etappen zu berücksichtigen. 
W ir haben vor allem Straßen mit großer Verkehrsdichte, 
die meist in der Nähe der größten S tädte liegen. Der 
weitaus größte Teil dieser Verkehrsstraßen entfällt na­
türlich aus das Ausfall- und Einfallgebiet von Wien. 
F ür den Ausbau der zur Jnkamerierung bestimmten 
Straßen sind nunmehr drei Etappen vorgesehen, in 
einem Zeitraum  von fünf bis sechs Jahren. W ir wer­
den also schon im heutigen Jah re  imstande sein, einen 
der wichtigsten Teile dieser Verkehrsstraßen umzubauen. 
Von den 39 Kilometern Bundesstraßen innerhalb des 
Bundeslandes Wien sind nur mehr rund 4.5 Kilometer 
nicht gepflastert. Es werden bereits im Laufe dieses 
Jah res  zum Teil Pflafterneuberstellungen, ansonsten 
neuzeitliche Bauweisen entsprechend der Verkehrsstärke 
zur Ausführung kommen. F ür den Ausbau der zur J n ­
kamerierung bestimmten nichtärarischen Straßen im 
Burgenland ist ein Betrag von rund 500.000 Schilling 
vorgesehen, welcher für die Fortsetzung des Ausbaues der 
sogenannten Nord-Südverbindung zur Verwendung ge­
langen wird. F ür den B au der Großglockner-Hochalpen- 
straße konnte ein Kredit nicht zur Verfügung gestellt wer­
den. Die Ausführung dieses Projektes muß der priva­
ten In itia tiv e  überlassen werden. Seitens der Bundes­
verwaltung wurden in den Jahren  1918 bis 1927 ins­
gesamt 1445 Meter neue Brücken dem Verkehr über­
geben. wovon der größere Teil auf die Zeit nach dem 
Bähte 1922 entfällt. Von den größeren Eisenbeton­
brücken sind zu erwähnen, die H O 'M eter lange Lech— 
Aschaubrücke bei Reutte, die Zillerbrücke bei Jenbach mit 
51 Meter und die Vöcklabrücke in Vöcklabruck mit 34 
Meter Spannweite. M it Ende des Jah res  1927 befan­
den sich sieben weitere Brücken mit einer Eesamtspann- 
weite von 425 M eter im Bau, die mit Abschluß des 
Bahres 1928 der Benützung übergeben werden sollen. 
I m  ^zahre 1928 sollen außer den bereits im B au be­
findlichen Brücken noch weitere Brücken mit einer Ge­
samtspannweite von 415 M eter zur Ausführung gelan­
gen. W as die Frage der Heranziehung der produktiven 
Arbeitslosenfürsorge bei den Straßenbauten betrifft so 
hat diese Frage vor ganz kurzer Zeit den M inisterrat'be­
schäftigt und es ist dort ein grundsätzlicher Beschluß zu­
stande gekommen, die produktive Ärbeitslosenfürsorqe 
für die Straßenbauten in Anspruch zu nehmen. Der 
Grundgedanke war dabei der, in erster Linie aus dem 
Reservoir der Arbeitslosen eine größere Anzahl von 
Menschen abzuschöpfen, auf der anderen Seite aber zu 
verhindern, daß ein Neuzuwachs an Arbeitslosen dadurch 
entsteht, daß man der Landwirtschaft die Arbeitskräfte 
wegnimmt und sie bei baulichen Arbeiten verwendet so 
dop sie den Uebergang von der landwirtschaftlichen in die 
industrielle und gewerbliche Tätigkeit gefunden haben 
und infolgedessen später das Heer der Arbeitslosen ver­
mehren. Es wurde der grundsätzliche Beschluß gefaßt, die 
Ausführung dieser Straßenbauten an die Verwendung 
von Arbeitslosen zu binden.

Deutschland.
Außenminister Dr. Stresemann hielt bei Beratung 

doch E tats eine außenpolitische Rede, in der er auf die 
Bemühungen Deutschlands verwies, mit allen Nachbar­
staaten Schiedsgerichtsverträge zu schließen. Im  weite­
ren Verlauf seiner Rede bedauerte Dr. Stresemann die 
Trübung der deutsch-französischen Beziehungen durch die 

0 r.E ba u e r  d e r  R h e i n l a n d b e s c t z u n g .  Wenn 
französische stim m en die Aufhebung der Besetzung da 
von abhängig machen wollen, daß Deutschland weitere
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Sicherheiten gewähre, so muß endlich einmal darauf hin­
gewiesen werden, daß in dem Rufe nach Sicherheit gegen 
Deutschland ein Stück H e u c h e l e i  liegt, die nicht län­
ger von der öffentlichen Meinung ertragen werden kann. 
(Stürmische, allseitige Zustimmung.) W i r  f o r d e r n  
d i e  R h e i n l a n d  r ä u m u n g ,  weil wir die deutsch­
französische Verständigung als die Grundlage des euro­
päischen Friedens ansehen und weil w ir in der F ort­
dauer der Besetzung eine unüberwindliche Hemmung der 
deutsch-französischen Verständigung sehen. W i r  s i n d  
k e i n e s w e g s  g e w i l l t ,  d i e  A b k ü r z u n g  d e r  
B e s e t z u n g  m i t  d a u e r n d e n  V e r z i c h t e n  zu 
e r k a u f e n ,  d i e  ü b e r  d i e  B e d i n g u n g e n  d e s  
V e r s a i l l e r  V e r t r a g e s  h i n a u s g e h e n  u n d  
g e e i g n e t  s i n d ,  d a s  M i ß t r a u e n  z u  v e r ­
e w i g e n  u n d  d a m i t  e i n e  w i r k l i c h e  u n d  
w i r k s a m e  F r i e d e n s p o l i t i k  zu v e r h i n ­
d e r n .  Stresemanns Worte fanden allgemeine Zu­
stimmung. Hoffentlich werden sie jenseits des Rheins 
etwas zur Besinnung beitragen. Solange die Rheinlande 

^besetzt sind, wird es in Europa keine Ruhe und Sicher­
heit geben. M it der Räumung der Rheinlands ist die 
Ehre Deutschlands verbunden.

Tschechoslowakei.
Der tschechoslowakische Außenminister Dr. Benesch 

hielt im Rahmen eines Zyklus von Auslandsvorträgen 
im Prager Rundfunk eine Rede über die zentraleuro­
päischen Fragen. Von besonderer Aktualität ist ein 
Passus über die Kleine Entente, der unter anderem be­
sagt: Das Ziel der Kleinen Entente war niemals ein 
bloß defensives und ist es auch heute nicht. Sie war zu 
gleicher Zeit ein Bündnis, das es sich zur Aufgabe gesetzt 
hat, ein Instrum ent der Zusammenarbeit und der w irt­
schaftlichen und politischen Rekonstruktion für die neuen 
Staaten Mitteleuropas zu sein, welches den Weg bah­
nen sollte zu neuen politischen Methoden, um die Konso­
lidierung und Stabilisierung Zentraleuropas zu errei­
chen. Dieser zweite Charakter der Kleinen Entente hat 
nach und nach über den ersteren das Uebergewicht erlangt 
und in diesem Sinne beginnt sich auch die Entwicklung 
der Kleinen Entente vorzubereiten. Das Resultat ist, 
daß man an dieser Friedenspolitik ein Land M ittel­
europas nach dem anderen teilnehmen sieht, in erster 
Linie Oesterreich und Polen. W ir waren immer bemüht 
und werden es auch weiterhin sein, in diesen Kreis der 
Zusammenarbeit Mitteleuropas auch Ungarn einzube­
ziehen, und wir sind sicher, daß dieses Land eines Tages 
kommen wird, um mit uns freundschaftlich in einem po­
litischen und wirtschaftlichen System zusammenzuarbei­
ten, das alle neuen S taaten M itteleuropas umfaßt. W ir 
glauben, Benesch ist mit seinen Ausführungen viel zu 
weit gegangen. O e s t e r r e i c h s  politisches Ziel ist und 
bleibt d e r Ä n s c h l u ß a n d a s D e u t s c h e R e i c h  und 
sein Schicksal bleibt mit dem Vruderreiche innigst ver­
bunden. Im  übrigen spricht aus Benesch der Größen­
wahn. Die Kleine Entente macht nicht eigene, sondern 
f r a n z ö s i s c h e  V a s a l l e n p o l i t i k .  Zentral­
europas Konsolidierung und Stabilisierung wird nicht 
von Benesch' Gnaden erfolgen, sondern nur mit und 
durch den größten Volksstaat in Mitteleuropa, durch das 
uns eng befreundete D e u t s c h e  Re i ch.

Ungarn.
Im  Außenausschuß des Abgeordnetenhauses sprach 

der Minister des Aeußern über Ungarns Außenpolitik. 
Er erklärte u. a.: Im  Falle der Aufwerfung der Jnvesti- 
gations-(Untersuchungs-)Frage in der S t. Eottharder 
Angelegenheit vor dem Völkerbund wird die Regierung 
alles Mögliche unternehmen, um die Interessen des Lan­
des zu wahren. Bezüglich der Beziehungen zu Deutschland 
hob der Minister besonders die Wichtigkeit der Rege­
lung der wirtschaftlichen Fragen hervor. I n  den Be­
ziehungen zu den S taaten  der Kleinen Entente ist in 
der letzten Zeit kein Anzeichen dafür vorhanden, woraus 
man auf eine Abänderung der bisherigen Politik dieser 
S taaten  Ungarn gegenüber schließen könnte. Die gegen 
die Teilnehmer der Siebenbürger Studentenunruhen 
durchgeführten Prozesse beweisen leider nicht, daß den 
ungarischen Minderheiten entsprechender Schutz gewährt 
werde. Die mit Slldslawien geführten Wirtschafts-, Ver­
kehrs- und Finanzverhandlungen schreiten nur langsam 
vorwärts, so daß eine nahe Perfektuierung von Verein­
barungen noch nicht zu erwarten ist.

Jugoslawien.
Die jugoslawische Parlam entsm ehrheit ist recht un­

sicher und deshalb bemühte sich die Regierung Vuki- 
cevic, eine Konzentrationsergierung zu bilden, 'zu wel­
cher man die Radicpartei benötigt. Die Bemühungen 
sind an Radic Widerstand, bezw. Ansprüchen gescheitert. 
Radic richtete an Ministerpräsident Vukicevic ein 
Schreiben, in welchem er jede weitere Verhandlung als 
aussichtslos bezeichnet. E r beruft sich darauf, daß Vuki­
cevic keine Kenntnis davon nehmen wollte, daß die kroa­
tische Bauernpartei mit der unabhängigen Demokraten­
partei eine Koalition gebildet habe, die in allen Ge­
bieten jenseits der Save mit großer Begeisterung be­
grüßt worden sei. Außerdem sei die Forderung der kroa­
tischen Bauernpartei, in der geplanten Konzentrations­
regierung das Finanzportefeuille zu erhalten, von seiten 

' Vukicevic zurückgewiesen worden. Drittens habe Vuki­
cevic verlangt, daß Radic persönlich in die neue Re- 

. gicrung eintreten müsse. Aus den Besprechungen schöpfte 
1 Radic die Ueberzeugung, daß seine persönliche Lage und 
! die der Koalition in der Regierung Vukicevic viel 
' schwächer und erniedrigender gewesen wäre als in den 

seinerzeitigen .Koalitionen mit der radikalen Partei.

M an nimmt in politischen Kreisen an, daß nach diesen 
erfolglosen Verhandlungen die Regierung Vukicevic 
sich darauf beschränken werde, bis zu der Erledigung des 
Budgets im Amte zu bleiben und Anfang April zurück­
zutreten.

Rumänien.
Die Haltung der nationalen Bauernpartei Rum ä­

niens in der Thronfolgefrage ist für die Regierung B ra- 
tianu eine Quelle ständiger Beunruhigung. Vor kur­
zem kam es darob in der Vukarester Kammer zu über­
aus leidenschaftlichen Szenen. Der Ministerpräsident 
glaubte dem Führer der Bauernpartei Doktor M aniu 
eine bindende Aeußerung entreißen zu können. Doch 
M aniu wies es zwar zurück, daß er sich für die Einfüh­
rung der Republid-geäußert hätte und bekannte sich als 
Monarchisten, lehnte jedoch jede nähere Erklärung in 
dem offenbaren Bestreben ab, die weitere Haltung von 
künftig möglichen Ereignissen abhängig zu machen. Auch 
als unter fortwährenden Lärmszenen die gesamte Re­
gierungsmehrheit geradezu S turm  lief, erschütterte nichts 
seine Zurückhaltung. B ratianu mußte sich begnügen, 
eine „zweideutige" Haltung" der Bauernpartei festzu­
stellen.

Litauen.
Der memelländische Landtag hat gegen die Stimmen 

der Großlitauer und Kommunisten einen Dringlichkeits­
antrag angenommen, in dem öffentlich dagegen prote­
stiert wird, daß der Gouverneur durch seinen Akt vom 
31. Dezember 1927 die ordentliche Session für 1928 ein­
berufen hat. Im  Artikel 12 des S tatu tes für das M e­
melgebiet sei das Recht des Gouverneurs, die Landtags­
sitzung einzuberufen, zu schließen oder zu vertagen, aus­
drücklich beschränkt auf außerordentliche Sessionen. Das 
Verfahren des Gouverneurs sei eine Schmälerung der 
Rechte des Landtages. Die Veröffentlichung des Dring­
lichkeitsantrages wie überhaupt der Verhandlung über 
diesen Gegenstand wurde der memelländischen Presse 
durch die Zensur untersagt. Diese Tatsachen stehen zu» 
mindest dem Geiste nach im grellen Widerspruche zu den 
von dem litauischen Ministerpräsidenten Woldemaras 
in Berlin abgegebenen Freundschaftsversicherungen und 
dem erst vor einigen Tagen unterzeichneten Schieds­
gerichtsvertrag.

Norwegen.
I n  Norwegen wurde die erste Arbeiterregierung ge­

bildet. Der neue Außenminister, der der kommunistischen 
P artei angehört, ist der Professor der Geschichte an der 
Universität Oslo, Voll. Das neue Kabinett ist eine 
Minderheitsregierung, die auf Unterstützung der Demo­
kraten angewiesen ist, die ihr unter der Voraussetzung 
zugesagt wurde, daß sie sich aller sozialistischen Experi­
mente enthalte und die S tab ilitä t der norwegischen 
Krone unangetastet ließe. M an glaubt aber nicht, daß 
sich diese neue Regierung lange behaupten werde.

Ita lien .
Entgegen italienischen Siegesnachrichten berichten 

arabische B lätter von arabischen Siegen in Tripolita- 
nien. Die Senussi unter Führung Omar El Muchtars 
hätten darnach zwei italienische Streifkommandos über­
rumpelt und aufgerieben. Bei dieser Gelegenheit sei es 
den Aufständischen gelungen, bis zur Küste vorzustoßen 
und mit großer Beute an Kriegsmaterial ungehindert 
den Rückzug ins Innere des Landes anzutreten. Omar 
El Muchtar unternehme erfolgreiche Versuche, alle b is­
her auf eigene Faust operierenden arabischen Banden un­
ter sein Kommando zu bringen. An den Flügeln der ita ­
lienischen Front macht sich das Zusammenwirken der Re­
bellen bereits sehr unangenehm fühlbar. Die italieni­
schen Fehlschläge beginnen auch die Haltung der bisher 
neutral gebliebenen Beduinenstämme zu beeinflussen und 
einige der großen Scheiks in der Cyrenaika hätten sich 
offen gegen I ta lie n  erklärt. Der italienische Gouver­
neur von Benghasi habe sich nach I ta l ie n  begeben, um 
Mussolini über die S ituation  Bericht zu erstatten und 
die Entsendung von Verstärkungen zu erbitten.

Spanien.
Ein Kommunique der spanischen Regierung weist dar­

auf hin, daß die Version, wonach das Ende der Tanger­
verhandlungen, die vor einem Jah re  m it der französi­
schen Regierung aufgenommen worden sind, nahe bevor­
stehe, keinen offiziellen Charakter trage. Das Kommu­
nique stellt fest, daß die Verhandlungen zwischen Frank­
reich und Spanien immer noch weiter gehen und der 
S tand der Verhandlungen es nicht erlaube, die Dinge 
anders zu beurteilen, als im Anfange des Sommers, 
als die spanische Delegation nach M adrid zurückkehrte. 
Diese Veröffentlichung besagt deutlich, daß Spanien sei­
nen Standpunkt aufrecht hält, der verlangt, daß Tanger 
unter Spaniens Kontrolle gestellt werden müsse.

Britisch-Jndien.
Der Kampf der indischen Nationalistenpartei gegen die 

von der englischen Regierung eingesetzte Verfassungskom­
mission soll mit der Veranstaltung eines nationalen 
Trauertages beginnen, der für den 3. Februar, den Tag 
der Ankunft der Verfassüngskommission, geplant ist. B is 
zu diesem Tage sollen jeden Abend Kundgebungen im 
Freien stattfinden. Die Kommission ist bereits von 
Kairo nach Ind ien  abgereist.

SÜctift nur 
östsrrkfchjsche W a re n !

Deutsche Kolonialfragen.
Aus Ostafrika treffen beunruhigende Nachrichten über 

die Ziele der englischen Ostafrikakommission ein, die un­
ter der Führung M ilton Poungs seit einigen Wochen 
mit den Gouverneuren der englischen Kolonien Kenya 
und Uganda sowie des Mandatsgebietes Tanganyika 
(Deutsch-Ostafrika) über den Zusammenschluß dieser Ge­
biete verhandelt. M an weiß, daß das Endziel des Zu­
sammenschlusses der ostafrikanischen Gebiete die B il­
dung eines Dominions unter Annexion Deutsch-Ostfrikas 
ist. Angesichts dieser gefährlichen Aktion für die I n te ­
grität des Mandatscharakters Deutsch-Ostafrikas wird, 
wie in parlamentarischen Kreisen verlautet, im Reichs­
tage voraussichtlich anläßlich der bevorstehenden außen­
politischen Debatte der deutsche Standpunkt, der durch­
aus den Völkerbundsatzungen entspricht, eindeutig zum 
Ausdrucke kommen. M an darf erwarten, daß sich auch 
die Reichsregierung zu den Vorgängen in Ostafrika 
äußern und gegenüber einer etwaigen Verletzung der 
Mandatsbestimmungen eindeutig und unmißverständlich 
Stellung nehmen wird.

Gin ergreifendes Bekenntnis 
zum deutschen Vaterland.

A.B. „Der Landbote", das Organ der Deutschen in 
Eupen-Malmedy, schreibt:

„M an nimmt es uns übel, daß wir Eupen-Malemdyer 
immer noch Deutschland lieben, daß wir uns nach jeder 
Kulturgabe sehnen, die von dort kommt. Und doch ist 
diese Sehnsucht fern von aller Politik, fern von allen 
krämerhaften Berechnungen. Sie kommt aus den tief­
sten Kammern unseres kerndeutschen Herzens. Die bren­
nende Sehnsucht, dieses heilige Heimweh können alle 
Vorstellungen, die man uns macht, nicht zum Schweigen 
bringen. Vergebens sagt man uns, daß w ir jetzt erst un­
sere wahre Heimat gefunden, vergebens nennt man uns 
die „erlösten Brüder"! Vielleicht haben es viele red­
lich versucht, sich in die neuen Verhältnisse zurechtzufin­
den, mit alten liebgewordenen Vorstellungen zu brechen, 
die Vergangenheit zu vergessen. Aber es ging nicht! 
Das Herz läßt sich auf die Dauer nicht zum Schweigen 
bringen. J a , denen, welchen es anfänglich noch nicht so 
sehr zum Bewußtsein kam, die fühlen es jetzt umso mehr: 
W ir sind deutsch und müssen und wollen deutsch bleiben!

W ir alle haben es längst an unserem eigenen Leibe 
verspürt, daß wir in einem fremden Hause sind. Ver­
waltung und K ultur sind gar nicht nach unserem Wesen 
zugeschnitten. Arme Stiefkinder sind w ir geworden und 
können nicht einmal unsere neue M utter lieb gewinnen. 
Fremdlinge sind wir im fremden Land. Und gerade in 
diesem wehen Gefühl der Fremdheit, der Nichtverwandt­
schaft, des Nichtoerstandenseins gegenüber denen, die uns 
in Worten, entgegen ihren Taten, ihre wiedergefunde­
nen Brüder nennen, darin  wurzelt zutiefst unser Hun­
ger nach allen Ausdrucksformen deutschen Geistes und 
deutschen Wesens, kurz, unsere Sehnsucht nach deutscher 
Kultur. Au uns liegt es, diese Sehnsucht recht lebendig 
zu erhalten! Sie gibt uns M ut, im zähen Kampf um 
unser Deutschtum nicht zu erlahmen, wenn nötig auch 
Opfer zu bringen. F ür uns ist dieser Kampf eine Her­
zenssache. Trotz Beschimpfung, trotz Verdächtigung und 
Verleumdung, trotz Bedrohung und Bekämpfung, trotz 
alledem lieben 32 M illionen Auslandsdeutscher ihr, 
M utter- und Stamm land! Ih re  heilige Liebe wird auch 
dem fernen und in ernster Arbeit ringenden Vaterland 
Segen und Rettung sein!"

M I  Her Vertreter Des Ledrstundes in die Jirzi- 
vliiM - d em . L ienM eW eibuW -B ezirts- und 

LnndeskununWvnen.
F ür die am 1. M ärz 1928 stattfindende W ahl der Ver­

treter des n.-ö. Lehrstandes in die Disziplinar-Bezirks- 
und Landeskommissionen liegen die Wählerlisten vom 
31. Jän n er bis 7. Februar 1928 an den Werktagen in 
der Zeit von 8 bis 15 Uhr im Gebäude des Landesschul­
rates für Niederösterreich, Wien, 1., Herrengasse 23, zur 
Einsicht auf. Lehrpersonen, die Einsicht nehmen wollen, 
haben sich entsprechend auszuweisen.

P olen s GewalLmatzrrahmen 
gegen Deutsche.

30 Kilometer innerhalb der Staatsgrenze darf keine 
deutsche Siedlung sei».

Aus Kattowitz wird berichtet: Die Warschauer Regie­
rung hat eine seit M onaten gehegte Absicht, den deut­
schen Grenzbewohnern in Polen den Todesstoß zu ver­
setzen, verwirklicht. Durch eine Verordnung, die am 21. 
März d. I .  in Kraft treten soll, wird klipp und klar be­
stimmt, daß innerhalb des Erenzgllrtels um den polni­
schen S ta a t und zwar in einer Entfernung von 30 Kilo­
metern keine nichtpolnischen Niederlassungen sich befinden 
dürfen. Das heißt, daß alle die vielen ungezählten deut­
schen Kleinhäusler gezwungen sind, ihre Anwesen zu 
verkaufen und auszuwandern. Polen betreibt durch die­
sen barbarischen Gewaltakt dieselbe P rax is wie ein­
stens das alte russische Zarenreich. Auch dort, zwischen 
den Grenzen Oesterreichs, Deutschlands und Rußlands 
waren rings um den Erenzgürtel nur russische oder



Freitag den 3. Februar 1928. „ B o t e  v o n  der  d b b s " Seite 3.

russisch-polnische Ansiedlungen geduldet, wenngleich die 
alte Zarenregierung diese Vorschrift viel milder hand­
habte' als es gegenwärtig die polnische Regierung zu 
tun beabsichtigt und die mit Absicht den Deutschen ihrer 
Grenzgebiete den Todesstoß versetzen will. W as sagt der 
Völkerbund dazu? __________

Im  Zeichen der Abrüstung.
Belgien verdoppelt seine Artillerie und verdreifacht 

seinen Flugzeugpark.
Aus Brüssel wird gemeldet: Anläßlich der vor kurzem 

stattaefundenen Budgetberatungen forderte der belgische 
Kriegsminister, daß es unerläßlich sei, die Zahl der Ge­
schütze zu verdoppeln, desgleichen müsse die Zahl der 
Kriegsflugzeuge verdreifacht werden. Da Belgien außer­
dem viel zu wenig Festungen auf der Grenze gegen 
Deutschland besitze, 'so müsse ebenfalls der Bau mehrerer 
modernst eingerichteter Festungen durchgeführt werden. 
Alle diese Kriegsrllstungen geschehen im Zeichen der Ab­
rüstung.

Gesteirerchs Export <m Kunstseide nach 
Amerika.

Aus Newyork wird gemeldet: Aus der amtlichen 
amerikanischen Einsuhrstatistik, die für das Ja h r  1927 
fertiggestellt ist, kann ersehen werden, daß in den letz­
ten drei Jahren  die Einfuhr österreichischer Kunstseide 
immer mehr gestiegen ist. Im  Jahre 1925 betrug die 
Einfuhr 7 Millionen Pfund, im Jahre 1926 10 M il­
lionen Pfund und im Jah re  1927 wurden Kunstseiden­
waren aus Oesterreich im Werte von 14.5 Millionen 
englischer Pfund nach Amerika geliefert. Die Ursache 
dieser stets steigenden Nachfrage ist die gute Q ualität 
der österreichischen W are und ihre geschmackvolle Aus­
stattung. __________

W ertere Zunahme der Arbeitslosigkeit.
M itte Jänner 1928 wurden insgesamt 224.091 unter­

stützte Arbeitslose gezählt. Die Zahlen verteilen sich 
folgendermaßen: Wien (Stabt) 87.298, Wien (Um­
gebung) 13.921, Wiener-Neustadt 20.123, S t. Pölten 
13.009, Gmünd 3.337, Burgenland 6.678, Oberösterreich 
28.986, Salzburg 4.612, Steiermark 26.771, Kärnten 
9.517, Tirol 7.448, Vorarlberg 2.391. Zu der eingangs 
angeführten Zahl von 224.091 unterstützten Arbeits­
losen kommen noch jene Arbeitslosen dazu, die bei den 
Arbeitsnachweisstellen zur Vermittlung vorgemerkt sind, 
ohne eine Unterstützung zu beziehen (etwa 30.000). Im  
Vergleiche zur letzten Zählung vom 31. Dezember 1927 
ergibt sich eine Zunahme um 17.152 Personen. I n  
Deutschland stieg vom 15. bis 31.. Dezember 1927 die 
Zahl der unterstützten Arbeitslosen um 357.700 auf 
1,188.500 Personen.

V erteile! den „Bote von der M " !
M  lo o e  MB Brei N A e  Bum Mm  » r e u t .

Von Prof. R. F. G r i g g s .
Die kürzlichen Erdbeben in Süddeutschland und auf 

Krakatau, der kleinen vulkanischen Insel in der Sunda­
stratze, deren furchtbarer teilweiser Untergang am 26. 
bis 27. August 1883 noch in der Erinnerung der Aelteren 
lebt, lenken die Aufmerksamkeit erneut auf die unter­
irdische Tätigkeit der Erde. So entsetzlich aber auch das 
Unglück von Krakatau gewesen ist: an den Ausbruch des 
Katmai auf der Halbinsel Alaska, eine der größten vul­
kanischen Katastrophen seit Menschengedenken, reicht 
seine Wucht nicht im entferntesten heran; eine Tatsache, 
die vielen unbekannt ist, weil der Ausbruch in einer 
menschenleeren Gegend vor sich gegangen ist und erst 
Jah re  darauf von mehreren Expeditionen der National 
Geographie Society unter Führung von Professor Ro­
bert F. E r  i g g s geklärt wurde. Aber jetzt liegt der 
überaus fesselnde und glänzend illustrierte Bericht des 
Entdeckers in Buchform unter dem Titel „Das T al der 
Zehntausend Dämpfe" bei F. A. Vrockhaus in Leipzig 
vor, dem wir eine dramatische Schilderung entnehmen.

Die Geschichte des Ausbruches beginnt nicht mit einer 
Beschreibung des Vulkans und der warnenden Vorboten, 
die den großen Explosionen vorausgegangen sein müs­
sen. Davon wurde nichts wahrgenommen, denn die Ge­
gend ist von menschlichen Wohnungen zu weit entfernt.

Niemand in Kodiak, einem kleinen Küstenort 170 
Kilometer vom Katmai-Vulkan entfernt, ahnte, daß sich 
etwas Ungewöhnliches ankündigte, bis die volle Gewalt 
der Explosionen losbrach. Viele Stunden, bevor man 
von dem Ausbruch etwas merkte, müssen sich indes E r­
eignisse abgespielt haben, die in einem dichter bevölker­
ten Gebiet von allen Zeitungen der W elt auf der ersten 
seite in Fettdruck gemeldet worden wären. Erst als Le­
ben und Eigentum der Bewohner von Kodiak bedroht 
wurden, sah man ein, daß ein Ausbruch gewaltigsten 
Ausmaßes getätigt wurde.

Das Wetter war schön; plötzlich, ohne andere W ar­
nung als das allmähliche Herankommen einer eigen­
artig dunklen Wolke von Nordosten, begann am Don­
nerstag den 6. Ju n i, etwa 5 Uhr nachmittags, auf Ko­
diak graue Asche ,u  fallen

■........ —Örtliches. — __
N us Waidhofen und Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst. Am S o n n t a g  den 
5. Feber (1. Vorpassionssonntag) findet der Gottesdienst 
um 6 Uhr abends im Betsaal des alten Rathauses statt. 
— Auf den Familienabend in Böhlerwerk wird hinge­
wiesen!

* Vermählung. Gestern den 2. ds. hat sich in der 
Domkirche zu Linz der hiesige Bäckermeister Herr Ernst 
P  ö ch h a ck e r mit F rl. Mizzi V r a n d l ,  Tochter des 
Kaufmannes Herrn Heinrich Brandl, vermählt. Unsere 
herzlichsten Glückwünsche!

* Vom Schuldienste. Herr Lehrer Josef K o r n  
wurde ab 1. Feber l. I .  zum Bezirksaushilfslehrer er­
nannt und der Mädchenschule Waidhofen a. d. Pbbs 
zugeteilt. F ür den in den Ruhestand getretenen Herrn 
Oberlehrer Leopold Kirchberger wurde der Lehramts­
anwärter Herr W alter L a n g e r  provisorisch angestellt 
und vorläufig der Mädchenvolksschule zur Dienstleistung 
zugewiesen. Das erste Halbjahr schließt Sam stag den 11. 
Feber. An diesem Tage werden die Schnlnachrichten und 
die Halbjahrs-Zeugnisse verteilt.

* Meisterprüfung. Der Inhaber des Friseurgeschäf­
tes W aas am Oberen Stadtplatz, Herr Fritz W a a s ,  
hat bei der Genossenschaft der Friseure in Wien die 
Meisterprüfung abgelegt. Gleichzeitig hat der Genannte 
den Kurs zur Heranbildung von Fachlehrern, der un­
ter der Leitung der hervorragenden Fachmänner Othmar 
Schiff und Prof. Handl steht, besucht und damit die Lehr­
befähigung für Fachschulen des Friseurgewerbes erlangt.

* Theaternachricht. Sam stag den 4. Feber l. I .  um 
4 Uhr nachmittags große Kinder-Märchenvorstellung: 
„ K l e i n  E l s c h e n s  W a l d e r l e b n i s " ,  ein M är­
chenspiel für Alt und Jung  mit Musik von E. Goltz in 5 
Bildern mit Zwergen, Kobolden, Rixen und Elfen. Ganz 
kleine Preise. Sonntag den 5. Feber, punkt 8% Uhr, 
die mit großem Beifall im Wiener Straußtheater auf­
geführte Operette „ D a s  H o l l a n d w e i b c h e  n“, 
Operette in 3 Akten von E. Kalman, mit F rl. Hansi 
P ian ta  als East (Elly v. d. Weide), Prinzessin J u tta  — 
F rl. Speer, Galina, Hofdame — F rau Monte-Halla, 
P rinz P au l — Herr Oberrenner, Hofmarschall Stopp — 
Herr Steidtner, Sterzl, Gesandter — Herr Pernegg, 
Klaas, W irt — Herr Halla und die übrigen. Um den 
öfters großen Andrang bei der Abendkasse zu vermeiden 
und ein pünktliches Beginnen zu ermöglichen, wird das 
p. t. Thcaterpublikum ersucht, sich die Karten im Vorver­
käufe (Papierhandlung Ellinger) zu besorgen.

* Volksbildungsverein. Es ist nach mehrfachem Be­
mühen gelungen, die schönen und lehrreichen U r a n i a -  
F i l m e  in unsere.r S tad t und zwar im Kino H i e ß  
wieder zur Aufführung zu bringen. Vom nächsten M o­
nate ab werden diese herrlichen Kulturfilme regelmäßig 
im Programme unseres heimischen Lichtspiel-Theaters, 
aufscheinen; der Besuch dieser Veranstaltungen kann 
jedermann wärmstens empfohlen werden.

* Sudetendeutscher Heimatbund. Auf die Nachricht 
hin, ibaßjDie Waidhofner Sudetendeutschen S o n n t a g  
d e n 5. F e b e r  bei Hierhammer einen Faschingsabend 
abhalten und hiezu auch die Kapelle Vrzina aus Leito-

Anfänglich wurde die fallende Asche neugierig be­
staunt, und die Leute fegten sorgfältig Proben davon 
zusammen, um ein Andenken an ein Ereignis zu haben, 
wie sie es nie zuvor erlebt hatten und wahrscheinlich nie 
wieder erleben würden.

Kodiak war daher fast ebenso überrascht, wie Kassel 
es sein würde, wenn einer der erloschenen Vulkane des 
Siebengebirges plötzlich wieder erwachen und es mit 
Asche überschütten würde.

Allmählich einsetzend, nahm der Aschenregen zu, bis 
er um 6 Uhr abends als „schwer" angesehen wurde. Ge­
gen %7 Uhr war er so dicht geworden, daß er das Tages­
licht verdeckte. E r hüllte das Land in völliges Dunkel, 
und zwar zu einer Jahreszeit, wo es in jenen Breiten 
fast oierundzwanzig Stunden hindurch hell ist.

Die Asche häufte sich in der Nacht stetig an; um 3 Uhr 
ließ der Regen jedoch nach und hörte am Morgen des 
7. J u n i um 9 Uhr 10 M inuten auf.

Dieser Aschenfall bildet die Unterschicht verhältnis­
mäßig grober, grauer Asche, wie sie jetzt auf dem Boden 
liegt. So, wie sie ursprünglich fiel, war diese Schicht 
etwa 12% Zentimeter hoch; sie hat sich aber später auf 
etwa vier Fünftel gesetzt.

Während der Nacht bewahrten die Leute größtenteils 
ihre Fassung. Als der Aschenregen am Morgen allmäh­
lich nachließ und schließlich aufhörte, glaubten sie, nun 
sei alles vorüber. S ie hatten indes nicht die leiseste 
Ahnung von dem Herd des Ausbruches.

Außerdem waren sie auch — und zwar noch auf viele 
Tage — vollständig von der Außenwelt abgeschnitten, 
weil die Funkstelle von Kodiak — auf der Insel Wood 
— außer Betrieb war. Der Blitz hatte in sie eingeschla­
gen, und sie war während des Ausbruches abgebrannt. 
Das Funkgerät des amerikanischen Zollkutters „M an- 
ning", der dam als in Kodiak Kohlen einnahm, war 
nicht zu brauchen, da die Luft übermäßig m it Elektri­
zität geladen war.

Der Bericht des Kapitäns K. W. Perry von der 
„M anning" ist zugleich die lebendigste und zuverlässigste 
Darstellung des von der Bevölkerung in jenen schweren 
Tagen gemeinsam Erlebten. Ih m  sind alle folgenden 
Stellen entnommen, soweit nichts anderes gesagt ist.

„Alle Bäche und Brunnen waren nun verstopft, denn 
etwa 12% Zentimeter Asche war gefallen. Wasser er-

mfichl zur Mitwirkung verpflichtet wurde, erhielt dieser 
Tage der Vergnügungsausschußobmann die radiotele- 
gruphische M itteilung, daß an diesem Abend auch Prinz 
Karneval mit einem Teil seines Gefolges aus Liebe zu 
den Sudetendeutschen persönlich erscheinen werde und 
sich jetzt schon freue, einige Stunden im Kreise fröhlicher 
Menschlein zu verbringen. Der Vergnügungsausschuß 
arbeitet daher seit einer Woche mit Volldampf an der 
Zusammenstellung eines reichhaltigen und unerwartete 
Ueberraschungen bringenden Programmes. Ein Tänz­
chen zum Schlüsse ist so gut wie gesichert und es ergeht 
daher nochmals an alle Mitglieder und Freunde, be­
sonders aber an die tanzlustige Jugend die Einladung 
für diesen Abend. E in tritt frei.

* Ortsgruppe Waidhofen a. d. 3). des Güterbeamten­
verbandes Oesterreichs. Am 21. Jän n er d. I .  fand im 
Vrauhause Jax  eine Versammlung der Ortsgruppe 
Waidhofen a. d. Pbbs des Eüterbeamtenverbandes 
statt, in der Herr Obmann K a r n e r  in längerer Rede 
die Angelegenheit des Kurhauses Schallerbach sowie die 
kommende Satzungsänderung und verschiedene Pensions­
angelegenheiten behandelte. Anfangs M ärz wird, wie 
schon vor einigen Jahren , wieder ein J ä g e r a b e n d  
stattfinden, auf den schon heute aufmerksam gemacht 
wird.

* Ortsgruppen des Deutschen Schulvereines Südmark. 
Familien-Sammelbüchsen. Aus dem Kreise der Wiener 
Ortsgruppen ist vor einiger Zeit eine Anregung gegeben 
worden, den Familien der Mitglieder einfache S a m ­
m e l b ü c h s e n  aus Holz zur Verfügung zu stellen, in 
die die Familienangehörigen bei bestimmten Anlässen, 
geselligen Zusammenkünften usw. einen B eitrag für die 
Schutzarbeit hinterlegen können. W ir halten diesen Ge­
danken für gut, weil durch das Aufstellen der Büchsen 
in der Wohnung alle Familienmitglieder ständig an die 
Notwendigkeit deutscher Schutzarbeit erinnert werden 
und ein Ansporn gegeben wird, für die Schutzarbeit Geld 
beizusteuern. Mitglieder und Freunde des Deutschen 
Schulvereines Südmark, die in ihrem Heim eine solche 
Sammelbüchse aufzustellen gedenken, wenden sich an Ob­
frau Johanna P  a u s e r, Oberer Stadtplatz.

* Waidhofner Verein in Wien. Am 2. November v. I .  
fand die 15. ordentliche Hauptversammlung dieses Ver­
eines statt. I n  den Vorstand wurden die nachstehenden 
Herren gewählt: Baumgartner, In g . Leist, F rauen­
huber, Zartl, In g . Fröhlich, Ionisch, Zeeh, Schindelarz, 
Reidinger. I n  seinem Bericht über das verflossene Ver­
einsjahr konnte Obmann Baum gartner über das stete 
Wachsen der Mitgliederzahl Berichten; so konnten im 
vergangenen J a h r  über 30 neue Mitglieder dem Ver­
eine gewonnen werden. I n  drei Fällen konnte der Ver­
ein ehemaligen Kollegen unterstützend beispringen. Die 
monatlichen Vereinsabende, die sich einer wachsenden 
Beliebtheit erfreuen, waren stets sehr gut besucht.

* Kameradschaftsvercin. Infolge Vergebung des 
S aales findet am 5. Feber kein Kapselschießen statt. Das 
nächste Schießen findet am 12. Feber von 14 bis 18 Uhr 
statt. Schützen und Schützenfreunde sind höflichst einge­
laden. — Am Sonntag den 5. Feber findet der Kame­
radschaftsball in Konradsheim statt. Die Herren M it­
glieder des Kameradschaftsvereines Waidhofen a. d. 
Pbbs sammeln sich punkt % 2 Uhr nachmittags in Uni­
form im Gasthause Sulzbacher.

gg»  mm™™™™**!! I— .UJL i
hielten die Einwohner von der „M anning" und dem 
Schoner „M etha Nelson", die am Ende des Docks lagen. 
W ir schufen Abdampfoorrichtungen, um Trinkwasser zu 
bekommen, und behielten diese mehrere Tage bei.

M ittags hatte der Aschenregen wieder eingesetzt. Um 
Vol Uhr nahm er an Stärke zu, bis es um 1 Uhr nach­
mittags unmöglich war, weiter als fünfzehn M eter zu 
sehen. Tiefe Bestürzung malte sich auf allen Gesichtern, 
und wir überlegten, ob die „M anning" nicht besser in 
See stechen sollte.

Indessen kam dies nicht in Frage, da nur wenig Be­
wohner fort wollten und man an Bord allgemein der 
Meinung war, alle oder keinen mitzunehmen.

W ährend des Nachmittages besuchte ich die beiden 
Wirtschaften des Ortes. Da ich fand, daß die Leute sich 
betranken, so ersuchte ich die W irte, Feierabend zu ge­
bieten. S ie taten dies bereitwillig, denn sie waren m it 
m ir der Meinung, in diesen schweren Stunden müsse 
jeder den Kopf klar halten.

Um 2 Uhr nachmittags hüllte uns pechschwarze F in ­
sternis ein. Schwere elektrische Luftstörungen wurden 
beobachtet, und unsere Funkstelle w ar stumm. E in paar 
Flüchtlinge waren an Bord und die Nacht des 7 ver­
brachten wir unter besorgtem Ausschauen. W ir fanden 
wenig Schlaf, und die Morgendämmerung des 8 die 
wir sehnsüchtig erwarteten, erschien nicht.

Obwohl wir alle gestrige Asche entfernt hatten, waren 
Decks, Masten und Rahen wieder damit beladen, ebenso 
wie die Boote des Kutters. Die Asche bestand nunmehr 
aus feinem S taub und Flocken und w ar von gelblicher 
Farbe. Schwefeldämpfe durchzogen manchmal die Luft, 
und viele dachten an Pompeji und sprachen von seinem 
Untergang. Auf den Bergen in der Nähe hörten wir 
A chenlawinen niedergehen, die erstickende Staub- und 
Aschenwolken aussandten.

Alle M attn waren von 7 Uhr morgens an dienst­
bereit. Die Leute prallten bei der Arbeit an Deck oft 
aufeinander, da die schwach glühenden elektrischen B ir­
nen und Laternen die schreckliche Finsternis nicht auf 
nennenswerte Entfernung durchdringen konnten Die 
Besatzung war ständig mit Schaufeln tätig, und vier 
Wasserstrahlen aus den Feuerschlüuchcn spritzten unauf­
hörlich auf das Schiff, um es von seiner schrecklichen Last 
zu taubem. Manchmal schien es vergebliches Bemühen
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in  re ich ste r A usw ahl und  b illigst im  472

Modewarenhaus Ferd. Edelmann, Umstellen,
* De» Frauen- und Mädchen-Wohltätigkeitsvercin

gibt bekannt, daß der nächste g e s e l l i g e  A b e n d  am 
9. Feber bei F rau  E r b  stattfindet. Die Mitglieder 
des Vereines werden biezu höflichst eingeladen. Den p. t. 
Besuchern wird eine besondere Ueberraschung zuteil wer­
den.

* Hauptversammlung des Leichenbestattungsvereines.
Die ordentliche Hauptversammlung des Leichenbestat- 
tungsoereines der Vundes-Vahn-, Post-, Telegraphen- 
und öffentlichen Angestellten findet am 5. Feber 1928 
um 15 Uhr im Vereinsheim (Brauhaus Jax) statt, wo­
zu alle ordentlichen, unterstützenden Mitglieder und auch 
Freunde des Vereines höflichst eingeladen werden. Voll­
zählige Beteiligung erwünscht. — Nach Versammlungs- 
schluh wird den Mitgliedern Gelegenheit geboten, ihre 
Mitgliedsbeiträge einzahlen zu können und ist die nächste 
Einzahlung für Sonntag den 12. Feber von 9 bis 12 
Uhr gleichfalls im Brauhaus (Sonderstüberl) anbe­
raumt. — Erwähnt wird noch, daß anschließend an die 
Hauptversammlung ein g e m ü t l i c h e r  A b e n d  mit 
Schrammelmusik vorgesehen ist.

* Todesfälle. Ain 29. v. M. starb die Eroßindu- 
striellenswitwc F rau Mathilde S  m r c z k a, geb. 
Dranken, M utter des Herrn In g . Leo Smrczka, im 80. 
Lebensjahre. Die Verstorbene war durch viele Jah re  
Präsidentin der Ortsgruppe des „Roten Kreuzes" in 
Waidhofen und hat sich seinerzeit viel im gesellschaft­
lichen Leben unserer S tad t und in humanitären Ver­
einen betätigt. Das Leichenbegängnis fand vom 
Trauerhause Schütt aus Dienstag den 31. v. M. statt. — 
Im  hohen Alter von 78 Jahren  starb der Schuhmacher- 
meister und Hausbesitzer Herr Johann S c h r e i e r  am 
30. v. M. Das Leichenbegängnis fand am 1. ds. unter 
zahlreicher Teilnahme statt. Das Bürgerkorps, die frei­
willige Feuerwehr, denen der Verstorbene durch lange 
Jah rs  angehörte, beteiligten sich daran korporativ, eben­
so die freiw. Feuerwehr Zell a. d. Pbbs, der kathol. 
Gesellenverein, die Schuhmachergenossenschaft. Weiters 
sah man unter den Trauergästen Bürgermeister Herrn 
Lindenhofer mit mehreren Stadt- und Gemeinderäten 
und viele Gewerbetreibende. R. I. P.

* Stadttheater. Die letzten Ankündigungen der Thea­
terleitung versprachen ziemlich viel und wir müssen zu­
geben, daß wir keine Enttäuschung erlebt haben. Der 
„Vogelhändler", Operette von C. Zeller, an sich eine recht 
ansprechende, reizende Schöpfung, wenn man von dem 
etwasveraltetenLibrettoabsieht, wurdeimigroßewEanzen 
recht gut gespielt. Frl. P ian ta  als Christi bot uns eine 
Glanzleistung, wie wir sie selten bei uns genießen konn­
ten. Ih re  Stimme ist einschmeichelnd, klanghell und ver­
eint sich harmonisch mit ihrem Spiel. Herr Oberrenner 
war ein naturechter Vogelhändler Adam und sang beson­
ders die schönen Lieder „Als mein Ahnl zwanzig J a h r ’"

und „Schenkt man sich Rosen in Tirol" stimmlich als 
auch im Vortrage ganz vortrefflich. Sehr erfreulich war 
diesmal die Musik, die besonders exakt spielte und in 
bester Fühlung mit der Bühne blieb. Der reiche M e­
lodienquell, der trotz des hohen Alters der Operette noch 
recht jugendlich wirkt, ließ uns manch andere Schwäche 
der Vorstellung nachsichtig betrachten. W ir denken da 
an den etwas schwachen Chor, den wenig ansprechenden 
S tan is laus und die zu derbe Darstellung der Hochschul­
professoren. Die Neuergänzung des Ensembles durch Frl. 
P ian ta , den Komiker Steidtner und den neuen Kapell­
meister Krempl hat sich als recht wertvoll für das Thea­
ter erwiesen.

* Zum Kapitel Fremdenverkehr. W ir bekommen nach­
folgende Zuschrieb- „Als besonderer Verehrer Ih res  
Heben Städtchens und Mitglied des Wiener Touring- 
klubs erlaube ich mir, der löblichen Stadtgemeinde einige 
Uebelstände anzuführen, die mit einigem guten Willen 
und Entgegenkommen leicht abgestellt werden könnten 
und bestimmt zur Hebung des Fremdenverkehres und 
Autodurchzuges dienen werden und zwar Errichtung 
von Orientierungstafeln: Bei der Einfahrt in den
Unteren Stadtplatz Tafeln mit Pfeii und zwar 
eine für das Ennstal und eine zweite für das
Pbbstal und selbe in entsprechender Größe. Vielleicht 
bei der Eiscnhandlung Bauer. W eiters eine große T a­
fel am Pbbsturm „Durch die S tadt nach Amstetten"; 
desgleichen am S tadtturm  mit Pfeil nach Amstetten, da 
bekanntlich viele Fahrzeuge zum Rothschildschloß hinun­
ter fahren. Am Nowakhaus eine Tafel „Nach Amstet­
ten" ; desgleichen eine Tafel am Waaghäusckien. Eine 
Tafel am Hause der F rau Hiblinger: „Nach Weyer". 
Eine Tafel an der Apotheke: „Nach Pbbsitz und ins
Pbbstal". Die Tafeln wären groß, in gut lesbarer
Schrift anzufertigen, da man beim Durchfahren kleine T a­
feln nicht gut lesen kann. Es wird sicher in Waidhofen 
Automobilisten geben, die noch bessere Vorschläge ma­
chen können, und glaube ich hiemit die Serie der Be­
schwerden eröffnet zu haben. Ihnen, geehrte Schrift­
leitung im Vorhinein für die Wiedergabe bestens dan­
kend, zeichne ___ “ Zu dieser Zuschrift bemerken wir:
Unseres Wissens besteht ein Beschluß des Eemeinderates, 
entsprechende O r i e n t i e r u n g s t a f e l n  anzubrin­
gen. W arum dieser Beschluß bisher nicht durchgeführt 
wurde, ist uns nicht bekannl. Nicht außer Acht gelassen 
werden dürfte bei Anbringung dieserTafeln, daß sie neben 
ihrer Zweckmäßigkeit auch nicht den nötigen Geschmack 
vermissen lassen sollen. Ueber ihre Notwendigkeit wird 
sich jeder auch noch so oberflächliche Beobachter des Ver­
kehres im Klaren sein.

* Unfall. Bei dem am 2. Februar d. I .  von der 
1. Waidhofner Kapselschützengesellschaft veranstalteten 
Preisschießen hat sich ein bedauerlicher Unfall ereignet, 
durch den der Schützenwirt, Gasthofbesitzer Herr Josef 
K o g l e r ,  schwer verletzt wurde. Herr Kogler wollte in 
der Mittagspause in den Zielerraum gehen, um die Ven­
tilation zu öffnen und bemerkte durch einen unglücklichen 
Zufall nicht, daß auf eine Scheibe noch geschossen wurde. 
Gerade als er an der Zielerschutzwand vorüber gehen 
wollte, fiel ein Schuß und traf Herrn Kogler oberhalb 
des rechten Ohres. Der Verletzte legte anfangs der Sache 
nicht viel Bedeutung bei, doch bald stellte sich heraus, 
daß die Verletzung gefährlich ist und die im Kranken-

Hause von Herrn P rim ariu s Dr. Alteneber vorgenom­
mene Röntgenaufnahme ergab, daß das Projektil den 
Knochen durchdrungen hatte und befürchtet werden 
mußte, daß auch die Gehirnhaut verletzt fei. Glücklicher­
weise ergab die neuerliche Untersuchung, daß das Ge­
schoß zwischen Knochen und Gehirnhaut stecken blieb ohne 
letztere zu beschädigen und zu erwarten ist, daß es seine 
Lage so verändern wird, daß dann eine Entfernung ge­
fahrlos vorgenommen werden kann. E in Verschulden an 
diesem Unfalle trifft niemanden, sondern liegt nur ein 
bedauerlicher Zufall vor.

* Weidmannsheil! Vergangenen Sonntag nachmit­
tags hat Herr I .  M  i st e l b a ch e r an der Straße Unter- 
zell-Lueg in der Nähe des Gutes „Reifberg" ein präch­
tiges H e r m e l i n  geschossen, diesen blutdürstigen R äu­
ber des Kleintierreiches. Sein schneeweißes, glänzendes 
Kleid wurde ihm zum Verhängnis als er mit seiner 
„zweiten Hälfte" spielend am grünen Wiesenboden 
herumhüpfte und so des Jägers Auge auf sich lenkte. 
Husch, war er in seinem Bau. Doch die Neugierde plagte 
ihn und er guckte nochmals heraus, um zu sehen, wer ihn 
da störe — da hat ihn das todbringende Blei erreicht.

* Ude-Versammlung. Am Sonntag den 29. v. M. 
vormittags sprach im vollbesetzten Eaßner-Saale der be­
kannte Kampfer gegen den Alkoholmißbrauch, Professor 
Dr. Übe .  Das in der Presse und Oeffentlichkeit gegen­
wärtig viel erörterte F ür und Gegen in der Frage der 
Beschränkung des Alkoholkonsums und auch die Persön­
lichkeit Dr. Udes, der in der letzten Zeit viel von sich 
sprechen machte, hatten Viele angelockt, um Übe kennen 
zu lernen und zu hören, was er in dieser im Vorder­
grund stehenden Frage des Volksbegehrens zu sagen 
habe. I n  seiner volkstümlich gehaltenen Rede, die von 
Humor gewürzt, Zustimmung und oft lebhafte Heiter­
keit hervorrief, machte er die Zuhörer nach einleiten­
den Worten mit den fünf Forderungspunkten bekannt: 
1. Verbot des Alkoholausschankes von Sam stag m it­
tags bis Montag früh. 2. Erhöhung des Schutzalters 
der Jugend von 16 auf 18 Jahre. 3. Allmähliches E r­
löschen der Konzessionen für Branntweinschenken. 4. 
Unklagbarkeit der Trinkschulden. 5. Eemeindebestim- 
mungsrecht für weitere Einschränkungen. An Hand dra­
stischer Beispiele und Zahlen gab er ein Bild von der 
volksschädigenden Wirkung des Alkoholmißbrauches und 
hatte scharfe Worte gegen das Alkoholkapital und der 
ihm ergebenen Presse. Zum Schlüsse forderte Prof. Dok­
tor Übe die Anwesenden auf, sich in die aufliegenden Un­
terschriftbogen für das Volksbegehren einzutragen. Be­
züglich seiner einseitigen Ausfälle gegen die völkischen 
Kreise müssen wir den Vortragenden beruhigen mit dem 
Hinweise, daß es gerade die Völkischen waren, die nicht 
erst heute, sondern seit mehr als einem Jahrzehnt in 
den Vereinen des Deutschen Turnerbundes und in an­
deren Jugendbünden mit den besten Erfolgen wertvollste 
Arbeit geleistet haben, um die Jugend von der Trink­
unsitte abzuhalten.

* Volksbegehren. Alle, die bereit sind, für das 
V o l k s b e g e h r e n  gegen Alkoholmißbrauch in W aid­
hofen und den Nächstliegenden Orten U n t e r s c h r i f t  
t e n zu sammeln, mögen sich bei der Siedlungsgemein­
schaft Waidhofen a. d. Pbbs, Weyrerstraße 24, melden, 
um die nötigen Behelfe zu erhalten und die Sammlung 
systematisch zu gestalten.

Die Glocken der griechischen Kirche dröhnten draußen 
in der Finsternis, und die meisten, wenn nicht alle, aus 
der Gemeinde tasteten sich hin, um dem Ruf zum Gebet 
zu folgen."

Niemand, der jene Schreckenstage durchgemacht hat, 
versäumt, bei der Erzählung seiner Erlebnisse die furcht­
bare Finsternis zu erwähnen. Sie übertraf nach allge­
meiner Schilderung die Dunkelheit der schwärzesten 
Nacht derart, daß man sich keine Vorstellung davon ma­
chen kann, wenn man sie nicht selbst erlebt hat. Viele 
haben mir erzählt, es sei unmöglich gewesen, eine La­
terne auf Armesweite zu sehen; so dicht war die Aschen­
wolke, die alles einhüllte.

Die Gefühle, die durch den Aschenfall ausgelöst wur­
den, werden von I .  E. Thwaites, Postbeamten auf dem 
Dampfer „Dora" lebendig beschrieben, der das Gebiet 
des Aschenregens durchfuhr:

„Und nun begann der eigentliche Aschenregen; er fiel 
in Strömen; er umwirbelte und umkreiste uns. Die 
Schwerkraft schien mit der Richtung seines Auftreffens 
nichts zu tun zu haben. Die Unterseite der Decks schien 
ebensoviel abzubekommen wie die Seiten oder die Decks 
unter unseren Füßen. Helles elektrisches Licht war bloß 
wenige Schritt weit zu sehen, und wir konnten uns an 
Deck nur mühsam zurechttasten.

Die Deckoffiziere mußten die Fenster des Ruderhauses 
dicht zumachen; selbst so konnte der M ann am Rad nur 
mit größter Schwierigkeit den Kompaß erkennen, derart 
dichter S taub erfüllte den Raum.

Unterdessen nmzuckten ständig düstere Blitze das Schiff 
und andauerndes Donnergrollen, manchmal gleichzeitig 
mit den Blitzen, erhöhte das Schreckliche des Hexen­
sabbats, der uns umtobte. Weder vom Wasser war 
etwas zu sehen oder zu hören noch vom Festland, und 
so hätten wir genau so gut meilenweit über dem Wasser­
spiegel sein können. Dabei wußten wir, daß die Sonne 
schon mehr als zwei Stunden über dem Horizont stand.

Im  Speisesaal war alles weiß von einer dichten 
Staubschicht, während dicker Ranch die Luft erfüllte. Die 
Temperatur stieg sehr rasch, und was noch an Luft ver­
blieb, wurde schwer, schwül und stickig. Unter Deck war 
es unerträglich, aber auf Deck war es noch schlimmer. 
Der S taub verstopfte die Nasenlöcher, rieselte uns den 
Rücken hinunter und brannte in den Augen wie Säure-

spritzet. Vögel taumelten kreischend durch die Luft und 
fielen hilflos an Deck."

Als am Morgen des dritten Tages (8.) das Tageslicht 
wieder ausblieb, kam man zu der Ueberzeugung, daß es 
am besten fei, die Bewohner von Kodiak zu versammeln, 
damit Anordnungen zu ihrer Sicherheit leichter durch­
geführt werden könnten. Entsprechend fährt Kapitän 
Perry fort:

„Auf mein Ersuchen wurde etwa um %9 Uhr mor­
gens das Lagerhaus am Kai geöffnet, und nach eiliger 
Beratung mit einigen der angesehensten Bürger schickte 
ich dem Priester in der Kirche Bescheid, alle Leute könn­
ten auf der „M anning" und in dem Lagerhaus aufge­
nommen werden. Schon vorher hatten viele an Bord 
Zuflucht gesucht.

Ich berief dann die Offiziere des Schiffes und einige 
Bürger zu einer Beratung. Unter letzteren befanden 
sich ortskundige Lotsen. Da alle Kennmarken unsichtbar 
waren, wir von der Kommandobrücke nichts sehen konn­
ten und das Schiff kaum Aussicht hatte, durch die enge 
Fahrrinne zu kommen, ohne aufzulaufen, so beschlossen 
wir, lieber zu bleiben, wo wir waren, und die Dinge an 
uns herankommen zu lassen.

Um (45 Uhr nachmittags ließ der Aschenregen nach, 
und der Himmel nahm eine rötliche Färbung an. 
Schließlich wurden die Gegenstände wieder schwach sichtbar."

Die Asche, die in diesem Zeitabschnitt fiel, bildet die 
zweite Schicht der Ablagerung in Kodiak, eine Schicht 
feiner Asche von lebhafter Tonbrandfarbe, jetzt 11% 
Zentimeter dick.

Als es so wieder hell wurde, sahen sich die Leute um; 
sie fanden, daß „ganz mit Asche umkleidet und verhängt, 
alles ihnen völlig fremd erschien". Diese Pause des 
Aschenregens hielt man für eine günstige Gelegenheit, 
sich davonzumachen, denn —

„Da ähnliche Erscheinungen sich gestern gezeigt hatten 
und noch immer häufig Erdstöße erfolgten, so fürchtete 
man sehr, daß noch Schlimmeres bevorstände.

Eiligst berief ich einen Vürgerausschuß und kam nach 
Anhören verschiedener Meinungen zu dem Schluß, daß 
ein weiteres Bleiben wahrscheinlich sicheren Tod bedeu­
tete. während Aussicht auf Rettung bestände, wenn der 
Kutter das Meer erreichte.

Infolgedessen wurden alle an Bord genommen außer

dem amerikanischen Regierungskommissür Vizemarschall 
Armstrong (der glaubte, pflichtgemäß bleiben zu müssen), 
und drei andern M ännern. Wenn auch Armstrong sel­
ber zurückblieb, so schickte er doch seine F rau an Bord. 
Seine Handlungsweise spricht für sich selbst. N ur Helden 
bringen ein solches Opfer.

Um %6 Uhr nachmittags fuhr der Kutter ab. Kapi­
tän Brown, ein alter und geschickter Kodiaker Lotse, be­
diente sich zweier Lote und leitete den Kutter durch die 
enge Fahrstraße. 5 Uhr 55 M inuten nachmittags an ­
kerten wir in dem äußeren Hafen, nachdem wir eine 
Peilung auf die Insel Woody (Wood) genommen hat­
ten, die eine ungefährdete Weiterfahrt in See so gut wie 
sicherstellte, selbst wenn uns die Finsternis erneut ein­
hüllen sollte.

Sobald das Schiff ankerte, kam das Motorboot „Nor­
man" von der Insel Woody und brachte alle Bewoh­
ner, 103 an der Zahl. Viele waren fast verhungert und 
verdurstet, während andere der Pflege der Aerzte und 
Krankenschwestern bedurften. An diesem Tag wurde an 
486 Personen Speise und Trank ausgegeben, unsere 
eigene Besatzung abgerechnet, 414 erhielten ein Obdach 
durch uns; 72 wurden an Bord des Schleppers „ P rin ­
ter" untergebracht, der mit der „M anning" aus dem 
Hafen kam und längsseits vor Anker ging."

Es waren schwere Leidensstunden, als der Kutter vor 
Anker lag und man das drohende Unheil erwartete. 
Jeder war von den Anstrengungen des Ueberstandenen 
und den Rettungsarbeiten erschöpft; aber die Leute an 
Bord kamen wenig zur Ruhe. Die Besatzung gab zwar 
ihre Hängematten an Frauen und Kinder ab, da aber 
mehr als 500 Personen jeglichen Alters und Standes 
an Bord eines Bootes waren, das nicht ein Viertel da­
von bequem unterbringen konnte, so war auf den über­
füllten Decks kaum ein Plätzchen zu finden, wo man sich 
hinlegen konnte.

Während der Nacht des 8. begann wieder Asche zu 
regnen, und zwar bis zu einer nicht genau verzeichneten 
Morgenstunde. Dieser Fall bildet die dritte, oberste 
Lage feiner grauer Asche, die 3% Zentimeter hoch war, 
nachdem sie sich gesackt hatte. Bevor die Luft nach die­
sem letzten Aschenfall endgültig klar wurde, hatte Ko­
diak zwei Tage und drei Nächte hindurch eine eigentlich 
ununterbrochene Finsternis erlebt.
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" * Wieder ein Haupttreffer der Klassenlotterie bei der 
Klücksstelle Stein" gewonnen. I n  der soeben stattge­

fundenen Ziehung der 2. Klasse der Klassenlotterie 
wurde der Haupttreffer von 8 20.000.— von glücklichen 
Kunden der „Elücksstelle S tein", Wien, 1., an der 
.Hohen Brücke", gewonnen.

* Bewertung der Sachbezüge für Zwecke der Kranken­
versicherung der Arbeiter und für Zwecke derAngestellten- 
versichcruuq. Auf die im 26. Stück des Landesgesetzblat­
tes für das Land Niederösterreich (Jahrgang 1927) un­
ter Nr. 221 und 222 verlautbarten Kundmachungen des

Landeshauptmannes von Niederösterreich vom 17. De­
zember 1927, ZI- L. 91. VI1/5—2695/52, und vom 19. De­
zember 1927, ZI. L. 91. VII/5—2747/20, betreffend die 
Festsetzung der Werte der Sachbezüge für Zwecke der 
Krankenversicherung der Arbeiter, bezw. für Zwecke der 
Angestelltenversicherung, wird hiemit mit dem Beifügen 
aufmerksam gemacht, datz die verlautbarte Sachbeznos- 
bewertung für Zwecke der Krankenversicherung der A r­
beiter für die A r b e i t e r  i n  d e r  L a n d -  u n d  
F o r s t w i r t s c h a f t  n i c h t  g i l t .
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Veranstaltungen
Illlü llk i WürüPsen mi Der M s .  GkjMKirst m. !>. $ .
e m p f i e h l !  s i ch z u r  A n f e r t i g u n g  v o n  P l a k a t e n ,  
-<E i n t a b u  n g s b r i e f e i i  u n d  - K a r t e n ,  E i n t r i t t s k a r t e n  
für alle Herbst- und W inter-Deranstaltunoen von Vereinen, Korporatio­
nen, Gesellschaften und P rivaten . Rascheste Lieferung, billigste Preise 
Kostenlose ftierlautbarimg im „23 o t e vo n  der 2) b b 6" in der ständigen 
"3tubrif „93 e r a n ft a 11 u n g e n" vom Tage der DesteUung bis zur Abhaltung.

W a i d h o f e n :
Samstag den 4. Feber, abends 8 Uhr: Kostüm- und 

Maskenrummel des Allg. Sportklubs bei Jnfiihr- 
Kreul.

Samstag, 11. Feber 1928, 8 Uhr abends: Zweites 
Sängerkränzchen des M.-G.-V. Zell a. d. Pbbs bei 
Kögl (Strunz).

Samstag den 11. Feber, abends 8 Uhr: Metallarbei- 
terkänzchen bei Schinagl (Gaßner), Weyrerstraße. 

Sonntag den 12. Feber, abends 8 Uhr: Eesellenvereins- 
ball bei Schinagl, Weyrerstraße.

Faschingsamstag den 18. Feber 1928: Ball der freiw. 
Feuerwehr Waidhofen a. d. 9)bbs im Erohgasthofe 
Kreul (^nfiihr).

Faschingsonntag den 19. Feber, 8 Uhr abends: Tanz- 
schul-Schluhkränzchen des M.-E.-V. Zell bei Kögl- 
Strunz. Umgebung:

Samstag den 4. Feber, abends 7 Uhr: Arbeiterball bei 
_  Eichletter in Böhlerwerke.
Sonntag den 5. Feber, nachmittags 3 Uhr: Kamerad­

schafts-Kränzchen des Kam.-Ver. Konradsheim bei 
Eutjahr, Schatzöd.

Sonntag den 5. Feber, abends 6 Uhr: Arbeiter-Turner­
ball im Gasthaus Anna Wedl in Rosenau.

Sonntag den 12. Feber, 3 Uhr nachmittags: Schützenball 
in Kerfchbaumers Gasthaus, Lueg.

Sonntag den 12. Feber, nachmittags 5 Uhr: Kamerad­
ichastsball des Kameradschaftsvereines im Gasthaus 
Pilsinger in Allhartsberg.

Sonntag den 12. Feber, nachmittags 4 Uhr: 1. Allg. 
Gewerkschaftsball der Freien Gewerkschaft im Gast- 
Hause Hinterdorfer in Ulmerfeld.

Faschingsamstag den 18. Feber, abends 8 Uhr: Turnet- 
Alpenkjränzchen des d. Tv. Pbbsitz im Gasthaus 
Heigl in Ybbsitz.

Faschingsonntag den 19. Feber, nachmittags 4 Uhr: 
Arbeiterball der soz.-dem. Org. im Gasthaus Hinter­
dorfer in Ulmerfeld, *

nöer fiafj 
alzkaffee: Das Glück in 

kneipp Malzkaffee: Das 
Kathreiners kneipp Walzkasi

* Zell a. d. Pbbs. ( T o d e s f a l l . )  Am Dienstag 
den 31. Jänner starb in Wien, wohin sie sich zur Ope­
ration begeben mußte, F rau  P au la  S t u c k e n b e r ­
ge r, die G attin des hiesigen Schmiedmeisters Herrn 
Ferd. Stuckenberger, im Alter von 46 Jahren. Der un­
erwartet rasche Tod dieser äußerst gediegenen F rau und 
herzensguten M utter rief überall lebhafte Bestürzung 
hervor. Dachte doch niemand daran, daß ihr der Tod 
so nahe und sie so früh von ihrer Fam ilie scheiden 
mußte, die ihr Lebensinhalt war. F rau  Stuckenberger, 
die die Tochter des Bäckermeisters Schaider in Franken­
fels war, übersiedelte mit ihrem Gatten und Familie 
erst vor drei Jah ren  von Eresten nach Zell a. d. Pbbs, 
wo Herr Stuckenberger die Beer-Schmiede käuflich er­
worben hat, und erfreute sie sich hier in allen Kreisen 
der Bevölkerung großer Wertschätzung. D as Begräbnis 
findet am Sonntag den 5. Feber um 3 Uhr nachmittags 
in Frankenfels statt. Sie ruhe in Frieden!

* Zell a. d. Pbbs. (Bo l z e n f ch i e ß e n.) Bei dem 
am 29. v. M. stattgefundenen Schießen in Herrn Korn­
müllers Gasthaus wurden folgende Resultate erzielt: 
1. Tiefschußbest Herr Josef Teuber, %  Teiler; 2. Tieft 
schußbest Herr Franz Moser, 1 Teiler. 1. Kreisbest Herr 
Josef Maderthaner, 24 Kreise; 2. Kreisbest Herr Ignaz 
Leimer, 23 Kreise. — Nächstes Schießen Sonntag den 5. 
Feber. Schützenheil!

* Böhlerwerk. ( E v a n g e l i s c h e r  F a m i l i e n -  
a b e n d . )  Es wird nochmals auf den evangelischen F a ­
milienabend hingewiesen, der heute F r e i t a g  den 3. 
Feber, abends 8 Uhr, in Eichletters Gasthaus stattfin­
det. Them a: „ Ki r c h e  u n d  A r b e i t e r s c h a f t “, 
Referent: Herr P farrer H. F l e i s c h m a n n  - Steyr. 
Freunde und Bekannte sind willkommen.

,V Pbbsitz. (K r a n z e l s c h i e ß e n  am 19. Jänner.) 
Tiefschuß: 1. Herr Edm. Fahrngruber, 18 Teiler; 2. Herr 
Engelbert Heigl, 39 Teiler; 3. Herr Fritz Müller, 62% 
Teiler; 4. Herr M atth. Ließ, 72 Teiler. Kreisbeste: 1. 
Herr Hans Seisenbacher, 53, 48 Kreise; 2. Herr Jakob 
Kupfer, 56, 54 Kchlse; 3. Herr Rudolf Pöchhacker, 51, 
50 Kreise; 4. Herr Franz Windischbauer, 50, 49 Kreise. 
Die Meisterschaft wurde geschossen von den Herren: 
Jakob Kupfer mit 56, 54 Kreisen, Engelbert Heigl mit 
55 Kreisen. — (K r a n z e l s ch i e ß e n am 25. Jänner.)
1. Herr Frantz Windischbauer, 50, 50 Kreise;
2. Herr Engelbert Heigl, 54, 47 Kreise; 3. Herr Jakob 
Kupfer, 53, 51 Kreise; 4. Herr Hans Seisenbacher, 48, 
47 Kreise. Tiefschuß: 1. Herr Fritz Müller, 16 Teiler; 
2. Herr Rudolf Pöchhacker, 48 Teiler; 3. Herr Edmund 
Fahrngruber, 67 Teiler; 4. Herr Franz Kriegner, 76 T. 
Schützenheil!

A u s  A m s t e t t e n .
— Evangelische Gottesdienste. Sonntag den 5. Feber,

8 Uhr früh: Kindergottesdienst; 9 Uhr vormittags: 
Hauptgottesdienst. Mittwoch den 8. Feber, %8 Uhr 
abends: Abendandacht.

— Auslastung der Fremdenzimmerabgabe. Amstetten, 
2. ds. Die hiesige Stadtgemeindevertretung hat mit 
Rücksicht auf die nicht sehr günstige Lage des Gast­
gewerbes und in Ansehung einer Hebung des Frem­
denverkehres mit Wirksamkeit vom 1. Jänner I. I .  die 
Fremdenzimmerabgabe, die bisher 10 Prozent betragen 
hat, vollständig aufgelassen.

— Zum Maskenball. Der 11. Februar, der Tag des 
großen Faschingfestes in Amstetten, von weit und breit 
mit fieberhafter Spannung erwartet, ist bereits in greif­
bare Nähe gerückt und das Interesse mehrt sich von Tag 
zu Tag. Der Faschingszauber hält uns alle gefangen, 
denn er bringt die frohe Stunde für Freude und Ver­
gnügen und dem Rufe: Die Masken auf, laß Alltag 
Alltag bleiben — und folget mir zum bunten Faschings­
treiben! — wird alles Folge leisten. Faschingsball, 
M oulin Rouge, ohrenbetäubender Lärm, reizende^Mas- 
ken, Konfetti, kosige Ecken im verdämmernden Schein, 
verbunden m it Walger-Musik und den Klängen der 
Jazz, heben den Trubel des Karneval ins Grenzenlose. 
Von einem bekannten Wiener Tanzpaar vorgeführte 
kunstvolle Tanzeinlagen erhöhen den Zauber dieser F a­
schingsnacht um vielfaches. Die Menge von Abwechs­
lung wird die noch Wankelmütigen zum Entschluß brin­
gen, diese Karnevals-Sensation am 11. Februar in Am­
stetten zu besuchen. Gäste, die noch nicht im Besitze einer 
Einladung sind, wollen selbe von Herrn Karl Hinterstei­
ner, Amstetten, fordern. Auto werden kostenlos bei­
gestellt und sind Bestellungen an das Maskenball­
komitee rechtzeitig zu stellen.

— Kirtatanz z'Truderina. Wie alljährlich, veran­
staltet auch heuer die Deutsche Verkehrsgewerkschaft am 
Faschingdienstag den 21. Feier in den Räumen des 
Großgasthofes Ginnet in K r ä n z c h e n .  Die vornehme, 
gemütliche Faschingsveranstaltuna gilt bereits als T ra ­
dition der Bevölkerung von Amstetten und Umgebung 
und wird durch die Leitung der Ortsgruppe würdig vor­
bereitet. Karten im Vorverkauf zu 8 1.50 in der Trafik 
Hauer erhältlich.

— Tödlich verunglückt. Amstetten, 2. ds. I n  Eumpen- 
berg bei Oed ereignete sich gestern ein tödlicher Unfall. 
Der 29-jährige, bei Herrn Franz Sengstbratl, Gastwirt 
und Fleischhauer in Mauer-Oehling, bedienstete F lei­
schergehilfe F lorian L e o n h a r t s b e r g e r  wollte mit 
einer größeren Fuhr Kälber und Schweine bei Gumpen- 
berg den steilen Berg zur Reichsstraße nehmen, als plötz­
lich das Fuhrwerk ins Wanken geriet, umfiel und Leon- 
harlsberger unter sich begrub. M it schweren inneren 
Verletzungen wurde der Unglückliche durch ein Lastauto 
in das hiesige Krankenhaus gebracht, wo er bald darauf 
seinen schweren Verletzungen erlag.

— Aus dem fahrenden Zug gesprungen. Amstetten, 
27. v. M. Gestern nachmittags sprang zwischen den 
Stationen Aschbach und Mauer-Oehling der siebzehn­
jährige Gustav We i ß ,  geboren in Wien, Hippgasse 33, 
wo auch seine Angehörigen wohnen, aus dem fahrenden 
Personenzuge, in dem er als Schübling nach Wien ge­
bracht werden sollte. Durch den S turz brach sich der 
Unglückliche zweimal den linken Arm, einmal den rech­
ten Arm, das Nasenbein und verletzte sich an der S tirn  
und am rechten Fuß schwer. Doktor Walchshofer aus 
Aschbach leistete dem Verunglückten erste Hilfe, worauf 
ihn die Rettungsabteilung der Stadtfeuerwehr Amstet­
ten im Rettungsauto von Aschbach ins hiesige Kranken­
haus einbrachte, wo Weiß hoffnungslos darniederliegt.

— Ein fingierter Raubanfall. Die in Witzmanns­
dorf, Gemeinde Sindelburg, Bezirk Amstetten, wohn­
hafte, gewesene Wirtschaftsbesitzerin Rosalia H o l z e r  
verbreitete in Amstetten das Gerücht, daß sie am 5. v. M. 
knapp nach 17 Uhr nächst der Ortschaft Dingfurth auf 
der Vundesstraße zwischen Vlindenmarkt und Amstetten 
von zwei jungen Burschen überfallen, mißhandelt und 
ihrer Barschaft im Betrage von 8 7.24 beraubt worden 
sei. Die von ihr in dieser Angelegenheit am Posten Oed 
erstattete Anzeige wurde an den Posten Amstetten ab­
getreten. Auf Grund der im Gegenstände gesammelten 
Veweise wurde gleich anfangs der Verdacht rege, daß 
der Ueberfall von der Holzer fingiert worden sei. I m  
weiteren Verlaufe der Erhebungen wurde sie am 28. 
v. M. einer eingehenden Vernehmung unterzogen, in 
deren Verlauf sie die Haltlosigkeit ihrer Angaben ein­
sah und nach langem Leugnen gestand, daß sie den 
Raubanfall tatsächlich fingiert habe.

— Die Rase abgeschlagen. Amstetten, 31. v. M . Am 
29. v. M. fand in Euratsfeld der B all der dortigen 
freiwilligen Feuerwehr statt, der von Gästen aus fern 
und nah ungemein zahlreich besucht war und einen schö­
nen Verlauf nahm. Nach Schluß der Veranstaltung ge­
rieten einige feindliche „Burschenschaften" etwas heftig 
aufeinander, so zwar, daß dem jüngeren Zehetleiten- 
besitzerssohn Josef S c h r a m m e l  aus Euratsfeld von 
einem der „Kämpfer" in der Hitze des Gefechtes die Nase 
durch einen Eisenstock, den der Angreifer gegen Schram­
mel als Waffe benützt hatte, abgeschlagen wurde. Dem 
Schwerverletzten wurde sofort ärztliche Hilfe zuteil, der 
Angreifer zur Anzeige gebracht.

— Zeincrs Weltpanorama. Vurgfriedstraße 14. 
Vom 1. bis 7. Feber: Buffalo, Amerika. Prächtige, 
sehenswerte Bilder! Vom 8. bis 12. Feber: China. Eine 
sehr schöne Bilderreihe aus dem fernen Osten.
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A us Haag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. ( D e k o r i e r u n g m i t d e m g o l d e -  

n e n  E h r e n z e i c h e n . )  Am Dienstag den 24. v. M. 
war im Hause Sturm  in Aich, Gemeinde Land Haag, 
eine seltene Feier. Dem greisen Landwirt Michael 
S t u r m ,  der im 81. Lebensjahre steht, wurde das ihm 
verliehene goldene Ehrenzeichen für Verdienste um die 
Republik überreicht. Es hatten sich in dem genannten 
Hause eingefunden: Landeshauptmann von Niederöster­
reich Dr. Buresch, der mit einer Ansprache das Ehren­
zeichen überreichte, der Präsident der n.-ö. Landes-Land- 
wirtschaftskammer Reither, der Direktor dieser Kammer 
Dr. Dollfuß, der Staatssekretär a. D. Josef Stöckler, Na­
tionalrat Schönsteiner namens des Bundeskanzlers Dok­
tor Seipel und der christlichsozialen Reichspartei, M in i­
ster a. D. Buchingei namens des Reichsbauernbundes, 
Bezirkshauptmann Hofrat Dr. W illfort toon Amstet- 
ten, N ationalrat Mayrhofer aus Aschbach, Landes­
kammermitglied Franz Gerftmayr, die Bürgermeister 
Ströbitzer von Markt Haag, Naglstraßer von Land Haag 
und Schrottbauer von S t. Valentin. Nach den verschie­
denen ehrenden Ansprachen dankte namens der Familie 
S tudienrat Ambros Sturm , Professor am Gymnasium in 
Seitenstetten, ein Sohn des Gefeierten, für die Ver­
anstaltung dieser Feier. Bundesrat S turm , der auch D i­
rektor des n.-ö. Bauernbundes ist, ist ebenfalls ein Sohn. 
Nach Beendigung dieser Feier fuhren die Teilnehmer 
nach S t. Valentin, woselbst der Bezirksbauernball statt­
fand. Landeshauptmann Dr. Buresch und die anderen 
Herren aus Wien interessierten sich dort für den insze­
nierten Hochzeitseinzug und die einheimischen Tänze, be­
sonders die verschiedenen Ländler, und fuhren dann 
abends nach Wien zurück.

Haag. ( G e w e r b e b u n d - S p r e c h a b e n d . )  Am 
26. v. M. fand hier ein gut besuchter Sprechabend statt. 
Obmann R i e g l e r  begrüßte unter anderen den B ür­
germeister von Haag. Zunächst erstattete Jnspekt. H i e r- 
n e r ein ausführliches Referat über Organisations­
fragen. Eemeinderat E d e r  berichtete über den Ge­
meindevoranschlag pro 1928. Obmann Riegler behan­
delte lokale Angelegenheiten, u. a. wurde auch die Frage 
der Errichtung einer gewerblichen Fortbildungsschule, 
sowie Krankenversicherung der gewerblichen Meister be­
sprochen. Nach Einkassierung der Mitgliedsbeiträge für 
1928 schloß Obmann Riegler die Versammlung mit 
Dankesworten an die Erschienenen.

Haidershosen. ( A l s  Le i c h e  a u f g e f u n d e n . )  
Die 76-jährige Ausnehmerin Anna P  ö f ch I wurde am 
25. v. M. um etwa 10 Uhr in ihrem Wohnzimmer in 
Dorf a. d. Enns, Gemeinde Haidershofen, als Leiche 
aufgefunden. Nach Aussage des Gemeindearztes Doktor 
Rothmayr ist der Tod infolge Herzschlages eingetreten.

Haidershofen. ( E i n  A b g ä n g i g e r  z u r ü c k g e ­
k e h r t . )  Der seit 28. Dezember 1927 aus dem Eltern­
hause in Dorf a. d. Enns abgängige 16-jährige Franz 
M a y r h o f e r  ist nach einer M itteilung des Eendar- 
meriepostens Haidershofen wieder zu seinen Eltern zu­
rückgekehrt.

Strengberg. ( H a u p t v e r s a m m l u n g  d e s  
M ä n n e r g e s a n g v e r e i n e s . )  Bei der Jahres­
hauptversammlung des Männergesangvereines S treng­
berg, die kürzlich im Vereinsheim Lehner abgehalten 
wurde, wurden folgende Mitglieder in die Vereins­
leitung gewählt: Bundesstraßenmeister K arl Eder, Ob- 
mann ; Oberlehrer W alter Kneifel, Obmannstellvertre­
ter und 1. Chormeister: Alois Eroisböck, Schriftführer,' 
Leopold Flitschet, Kassier: Hans Stockt, Archivar; Frz. 
Haydter, Sangrat. Der Gründer und Ehrenchormeister 
des Vereines Oberlehrer Alexander Schreiber leitet für 
die Dauer seines Aufenthaltes in Strengberg die 
musikalischen Aufführungen.

A us W eyer und ‘Umgebung.
Weyer a. d. Enns. ( F r e c h e r  E i n b r u c h s d i e b -  

st a h l.) Während der Landwirt Georg A t s c h r e i t e r ,  
vulgo Ortner in Vreitenau, Gemeinde Eaflenz, mit sei­
nem Gesinde Sam stag den 28. v. M. abends in der 
Stube Rosenkranz betete, stiegen zwei Personen durch 
das Dachfenster in das Haus und stahlen das im Schlaf­
zimmer des Bauern aufbewahrte Geld im Gesamtbe­
trag von 500 Schilling. Die Diebe verließen dann durch 
die Haustüre, die innen versperrt war und die sie geöff­
net hatten, das Haus. Die Täter dürften zwei M änner 
fein, die sich nachmittags bei einem in der Nähe arbei­
tenden Feldarbeiter eingehend erkundigten über die um­
liegenden Bauerngehöfte und Fußspuren auch von zwei 
Personen zum und vom Tatort gefunden wurden.

— ( T o d e s f a l l . )  Donnerstag den 26. v. M. fand 
die Beerdigung des im 59. Lebensjahre verschiedenen 
Eendarmerie-Revierinspektors d. R. Herrn Adolf 0 1 6  = 
r i ch statt. Der Verblichene war vom Jah re  1906 bis 
1924 Leiter des hiesigen Gendarmeriepostens und hat sich 
durch sein stets entgegenkommendes Wesen viele Freunde 
erworben, wovon sein Leichenbegängnis Zeugnis gab. 
Die Liedertafel sang ihrem verstorbenen Sangesbruder 
zwei Chöre und außer einer großen Menge von Trauer- 
gästen nahmen auch eine Abordnung des dv. Turnver­
eines Weyer, der hiesige Jagdschutzverein „Hubertus" 
und viele Amtskameraden des Verstorbenen teil. Er 
ruhe in Frieden!

— ( E i n  n e u e s  S p a r k a s s e g e b ä u d e . )  Die 
hiesige Sparkasse hat von der Marktkommune Meyer das 
Haus Nr. 11, Oberer Markt, gekauft. Die im Hause 
wohnenden Parteien  haben zum Teil die Wohnungen 
geräumt und werden zur Zeit Adaptierungsbauten vor-

genommen, so daß die Sparkasse bereits im Frühjahre die 
neuen Amtsräume beziehen wird.

— ( B e i  d e r  H o l z a i r b e i t  Ve r u ng l üc k t . . )  
Sam stag den 28. v. M. war der 15-jährige Leopold 
E r o ß a u e r  auf einer Berglehne in Eroßraming mit 
Holzstreifen beschäftigt, bei welchem er durch ein ins 
Rollen gekommenes Bloch am Kopfe sehr schwer verletzt 
wurde, so daß er über Anordnung des Gemeindearztes 
Dr. Hofbauer ins Krankenhaus nach Steyr überführt 
werden mußte.

— ((E in  r o h e r  G a t t e . )  Der bereits als roher 
Mensch bekannte ehemalige Besitzer des Werfnergutes in 
Eroßraming, Johann A s ch a u e r, mißhandelte Sonn­
tag den 29. v. M. seine G attin derart, daß die Gendar­
merie einschreiten mußte, die den Genannten in den 
Eemeindearrest" brachte.

— ( F a s c h i n g s u n t e r h a l t u n g . )  Die ” O rts­
gruppe der Kriegsbeschädigten, Witwen und Waisen in 
Weyer veranstaltete am 29. v. M. in den Sälen des 
Großgasthofes Josef Bachbauer einen Zipfelhaubenball, 
der sehr gut besucht war. Die Musik besorgte ein Teil 
der hiesigen Marktkapelle und ein reichlich ausgestatte­
ter Elürkshasen sowie verschiedene Belustigungen trugen 
viel zur besten Stimmung bei.

— ( U n f a l l . )  Der im Großgasthofe Josef Bachbauer 
Bediensteten Kellnerin Frl. Rosa M a r t i n e k zersprang 
beim Reinigen der Gläser eines derselben und schnitt 
sich selbe am linken Arm in einer Länge von 6 Zenti­
meter. Sie mußte über Anordnung des Arztes in das 
Krankenhaus nach Waidhofen gebracht werden. Die Ver­
letzte hatte starken Blutverlust, doch ist sie bereits außer 
Gefahr.

— ( T o d e s f ä l l e . )  Sonntag den 29. v. M. starb 
im Krankenhause in S teyr F rau M illa H o l z n e r, 
Hausbesitzerin in Weyer, im 53. Lebensjahre. Montag 
den 30. v. M. starb hier F rau M arie S e i l e r ,  Private, 
im 23. Lebensjahre. — Montag den 30. v. M. starb in 
Wien Graf Oskar Ju liu s  Albert B o p p  v o n  O b e r ­
s t adt ,  Herr auf Voelkrahof, sächf.-weim. Kämmerer, 
pästl. Geh.-Kämmerer di spada e cappa, kgl. württ.
O.-Lt. a. D., Ehrenbürger von Mühlhausen a. E. und 
R itter hoher Orden, im 62. Lebensjahre. Der Ver­
blichene war der Vater der Gräfin Kulmer, 'Witwe nach 
dem verstorbenen Theodor Dreher, und wird der Leich­
nam nach Weyer a. d. E. überführt und in der Gruft 
am hiesigen Friedhof Sam stag den 4. d. M. beigesetzt.

— ( R a s c h e r  T o d.) Freitag den 27. v. M. kam 
nachmittags mit der Bahn der 40-jährige M arktfirant 
Karl M  u t h s p i e l aus Linz nach Eroßraming. Am 
Wege vom Bahnhof zum Orte sank der Genannte plötz­
lich zu Boden und konnte der rasch erschienene Gemeinde- 
arzt Dr. Hofbauer nur mehr Tod durch Herzschlag fest­
stellen. Der Verstorbene wurde in die Ortsleichen­
kammer gebracht.

— ( P f e r d e z ü c h t e r - V e r s a m m l u n g . )  I n  
Losenstein fand in Dachauers Gasthaus die Jahresver­
sammlung des dortigen Pferdezüchteroereines statt, bei 
der der Vizepräsident Müller den Tätigkeitsbericht er­
stattete und besonders hervorhob, daß es dem Sensen­
werksbesitzer Franz Sonnleitner, der, obwohl schon 80 
Jahre alt, mit vollem Eifer sich der Pferdezucht wid­
met, durch rastloses, jahrelanges Arbeiten im Ennstal 
gelungen ist, ein Pferdematerial heranzuziehen, das erst­
klassig genannt werden darf. Es wäre nur zu wünschen, 
daß viele Käufer in die Gegend kämen, in der sie so 
leingezüchtetes Pferdematerial finden würden. Auch der 
großen Verdienste des Herrn Franz Lettner, der die 
Hengste bei Herrn Sonnleitner zu pflegen hat, gedachte 
der Redner anerkennend.

A us dem Ennstal.
S t. Gallen. ( Di e  a u f g e b a h r t e  Le i c h e  v e r ­

k o h l t . )  I n  einem Zimmer des Wohnhauses des Be­
sitzers S t e i n e r ,  vulgo Steindl, im Hinteren Frenz­
graben bei S t. Gallen, war die Leiche der Bäuerin auf­
gebahrt. I n  der Nacht auf den 24. v. M. unterließen es 
die Hausbewohner, eine Kerze neben der Bahre, die 
schon sehr stark herabgebrannt war, auszulöschen. Die 
Kerze steckte in der Nacht das Bahrtuch in Brand. Die 
Flammen griffen bald auch auf den Bahrtisch und die 
Einrichtung über. Der Brand wurde erst sehr spät be­
merkt. Der 80-jährige M ann und sein Sohn konnten 
nur mit Mühe das nackte Leben und einige Haustiere 
retten. Die Leiche der aufgebahrten F rau wurde ein­
geäschert. Das Anwesen ist vollständig niedergebrannt.

Verschiedene Nachrichten.

Die Größe der Meereswellen.
D as ist die gewaltigste zerstörende Kraft der Erde, doch 

machen sich viele, die den Ozean nicht tr«j»en, einen ganz 
übertriebenen Begriff von der Höhe der Wellen wäh­
rend eines Sturm es. So lange genaue Feststellungen 
nicht möglich waren, wurde nicht selten von „turm ­
hohen" Wellen gesprochen. Als es aber mit Hilfe der 
photogrammetrischen Methode gelang, die Höhe der W el­
len zu bestimmen, erwies sich, daß die größten der bis­
her beobachteten Wellen die Höhe von zwölf Metern nie 
überschritten; selbst bei starken Stürm en treten auf dem 
freien Meer in südlichen Breiten in der Regel nur 
Wellen von fünf bis sieben M eter Höhe auf, während 
in der Nordsee die Wellen fast immer unter vier Meter 
Höhe bleiben. Die Länge der Wellen ist gewöhnlich

zehn- bis zwanzigmal größer als ihre Höhe, doch kommt 
es auch vor, daß die Wellenlänge dieses Verhältnis stark 
übertrifft. Die Bewegung der Wellen pflanzt sich in sehr 
große Tiefen fort; Messungsversuche haben ergeben, daß 
die Bewegung einer Welle, von nur einem Meter Höhe 
bis in eine Tiefe von 350 Metern hinabreicht. Bei den 
Windverhältnissen, wie sie der Passatwind hervorruft, 
pflanzen sich die Wellen mit einer Geschwindigkeit von 
sieben bis acht Metern in der Sekunde fort, bei etwas 
kräftigerer Brise haben sie aber schon eine viel größere 
Schnelligkeit: sie erreichen dann eine Geschwindigkeit 
von zwölf Metern in der Sekunde. Die höchste Wellen­
geschwindigkeit, die man gemessen hat, betrug 24 Meter 
in der Sekunde. Die Vorstellung von den „turmhohen" 
Mellen ist jedenfalls darauf zurückzuführen, daß man sich 
auf Deck auf einer horizontalen Ebene glaubt, während 
das Schiff im S turm  schief liegt und die Wellenhöhe aus 
der veränderten Perspektive zeitweilig stark vergrößert 
erscheinen muß.

Die älteste Zeitung Europas.
Ein Fund, der auf die Frühgeschichte des europäisck>en 

Zeitungswesens neues Licht wirft, ist von Karl Junker 
in der Wiener Staatsbibliothek gemacht worden. Der 
Gelehrte entdeckte nach einem Bericht der „Literarischem 
Welt" eine bisher unbekannt gebliebene Zeitung, die 
„Otdinari Reichszeitung", die seit 1620 regelmäßig in 
Wien erschien. Da die erste Zeitung Europas, von der 
man bisher wußte, die „Gazette de France", erst seit 1631 
erschien, dürfte damit die älteste europäische Zeitung ge­
funden sein, während in Ehina ja bekanntlich die Presse 
auf eine viel ältere Geschichte zurückblickt.

Die Sprachenverwirrung aus dem Erdenrund.
2796 lebende Sprachen.

Weiß man wieviel Sprachen zurzeit auf dem Erden- 
rund gesprochen werden? Die Statistik liefert zu die- 
fei Frage Zahlen, die nach den geographischen und eth­
nographischen Kenntnissen der Statistiker schwanken und 
vor allem von der Bedeutung abhängen, die man bei der 
allgemeinen Einordnung den einzelnen Idiomen bei­
mißt. Nach den Berechnungen, die als zuverlässig gel­
ten dürfen, gibt es augenblicklich 2.796 lebende S pra-, 
chen, die diese Bezeichnung verdienen. Die 860 Haupt-' 
sächlichsten Sprachen verteilen sich folgendermaßen: 
Europa 48, Asien 153, Afrika 118, Nord- und Südame­
rika zusammen 424, Ozeanien 117. Es bedarf keines be­
sonderen Beweises, daß die Linguistik noch große Auf­
gaben zu lösen hat.

Die kritischen Jahre der Ehe.
„Das erste Ehejahr und die Zeit zwischen dem fünf­

zehnten und zwanzigsten Ja h r  des ehelichen Lebens sind 
die gefährlichsten und schwierigsten Klippen der Ehe". 
So behauptet wenigstens M r. Naftzger, ein sehr be­
liebter, in P a r is  lebender amerikanischer Rechtsanwalt, 
der in einer großen Zabl von Scheidungsprozessen wirkt 
und cs wissen mutz, da er eine reiche Erfahrung gesam­
melt hat. „Wenn ein Ehepaar ohne allzu große Diffe­
renzen über das erste Ja h r hinweg kommt", führte der 
erfahrene Rechtsanwalt aus, „darf man die Chance, ein 
Leben zusammen zu bleiben, auf volle 70 Prozent berech­
nen. Dauert die Ehe über fünf Jahre, so kann man für 
weitere fünfzehn bis zwanzig Jahre mit ihrer S tab i­
lität rechnen. Nach zwanzig Jah ren  ist die Aussicht auf 
Scheidung sehr gering geworden; kaum ein Prozent sol­
cher Ehe-Invaliden bringt noch diesen M ut auf."

Seilbahn-Motoren.
Vor kurzem sind die Personcn-Seilschwebebahnen auf 

die „Kanzel" und die „Schmittenhöhe" in Betrieb ge­
nommen und damit Neuland für Erholung und Sport 
erschlossen worden. I n  kurzer Zeit wird sich die Patschei- 
kofelbahn anschließen und somit unser schönes Heimat­
land um drei kühne Ingenieurbauten reicher sein, die 
Tausenden das mühelose Erreichen unserer Eebirgs- 
wunderwelt ermöglicht. Es ist erfreulich, daß die W ahl 
der Antriebsmaschinen auf diese Bahnen, die mit Rück­
sicht auf die Wichtigkeit der Anlagen mit besonderer 
Sorgfalt getroffen wurde, auf österreichische Erzeugnisse 
fiel und zwar auf die seit fast drei Jahrzehnten W elt­
ruf genießenden Climax-Rohülmotoren. Die Climax- 
Motorenwerke und Schiffswerft Linz 21.=©., Wien, 1., 
Schwarzenbergplatz 18, stellt diese Motoren in ihren 
großen Industrieanlagen her, bestehend aus einer 
Schiffswerft, Eraugießerei und Motorenfabrik in Linz 
a. d. Donau und einer Motorenfabrik in Liesing bei 
Wien. Zwischen der Climax Motorenwerke und Schiffs­
werft Linz A.-G. und der Liesinger Motorenfabrik, welch 
letztere vor kurzem ihren Betrieb zu schließen genötigt 
war, bestehen keinerlei wie immer geartete Beziehun­
gen.

Weekendhäuschen aus Eierkisten.
Eine originelle Idee eines reichsdeutschen, in Graz etab­

lierten Eroßkaufmannes wird durch eine W iener Bau- 
firma auf der kommenden Wiener Frühjahrsmesse ver­
wirklicht werden. Es handelt sich um kleine Häuser, 
deren Wände durchwegs aus Eierkisten zusammengesetzt 
sind. Die Kisten werden in aus Beton oder Pfosten 
hergestellten Rillen eingelassen und an beiden Seiten 
entsprechend verputzt. Gegenüber anderen Sparbauwei- 
sen soll sich die Herstellung der Wände um etwa 40%> 
billiger stellen. Der Erfinder ist auf seine seltsame Idee 
dadurch verfallen, daß er im praktischen Leben beobach­
ten konnte, wie allerorts Eierkisten von den gleichen 
Dimensionen unverwertet herumliegen, da die E ier­
lieferanten die Kisten wegen der Frachtspesen nicht zu­
rücknehmen wollen.
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Der D . H D . Ende 1927.
Täglich 100 neue Mitglieder.

Da der Jahresbericht des D. H. V. erst in einiger Zeit 
erscheint, bringt die „Handelswacht" (Hamburg) in ihrer 
neuesten Nummer einige Zahlenangaben, die ein Bild 
von der günstigen Entwicklung dieses Verbandes geben. 
Der Mitgliederstand betrug am Jahresende 316.612 
Mitglieder, der Zuwachs im vergangenen Jahre 25.126, 
seit 1926 insgesamt 44.760. Der Lehrlingszuwachs be­
trägt 5.492 gegenüber 1926. Im  Jahre 1927 sind 128 
neue Ortsgruppen gegründet worden, so daß am Jah res­
anfang 1768 Ortsgruppen vorhanden waren. Die E in­
nahme an reinen Verbandsbeiträgen erreicht erstmalig 
die Summe von 10 M illionen Reichsmark. Der Kran­
kenkasse des Verbandes gehören über 200.000 Mitglieder 
an. Die Lebensversicherung des Verbandes vermehrte 
den Eesamtbestand um 90 Millionen Reichsmark Ver­
sicherungssumme. Der Einlagenstand der Sparkasse stieg 
auf 18 Millionen Reichsmark. Die Rücklagen für Kampf­
schatz und Wohlfahrtspflege konnten auf über 3.5 M illio­
nen Reichsmark gebracht werden. An 7.750 Stellenlose 
wurden rund 800.000 Reichsmark Unterstützungen ge­
zahlt. Die Stellenvermittlung hat 10.450 (4.425 mehr 
als 1926) kaufmännischen Angestellten Stellen vermit­
telt. Erstmalig wurden an 65 Jahre alte Mitglieder 
die 25 Jahre dem Verbände angehörten, Altersrenten 
von 600 bis 660 Reichsmark jährlich gezahlt. v

Falsche Noten ;u 20, 10 tinD 5 Schilling.
Seit einiger Zeit tauchen, wie Wiener B lätter berich­

ten, plumpe Fälschungen von Noten zu 20 Schilling, 
sowie von Noten zu 10 Schilling der neuen Form und 
von Noten zu 5 Schilling der alten Form vereinzelt in 
Wien und auch in den Bundesländern auf. Alle diese 
Fälschungen sind mit freier Hand gezeichnet, wobei das 
Bild der Zwanziger besser, jenes der Zehner und F ün­
fer äußerst mangelhaft und mit derben Pinselstrichen 
hergestellt ist, so daß die Nachbildungen wohl in der 
Farbe eine entferntere Ähnlichkeit mit den echten No­
ten haben, bei etwas näherer Betrachtung aber auch für 
den Laien sofort als Falsifikate erkennbar sind. Wenn 
es trotzdem gelungen ist, Falsifikate solcher Art an den 
Mann zu bringen, so ist dies hauptsächlich darauf zurück­
zuführen, daß dem Geldzeichen im Verkehr im allge­
meinen zu wenig Beachtung geschenkt, das Geld bei der 
Empfangnahme vielfach kaum angesehen und im Ver­
trauen auf die Echtheit und Unversehrtheit ohneweiters 
eingesteckt wird. Es wird daher dringend empföhlen, die 
Banknoten bei E rhalt besser in Augenschein zu neh­
men, einerseits um sich vor Verlust zu schützen, ander­
seits um durch eventuelle Anhaltung des Ausgebers da­
zu verhelfen, daß den Fälschern baldigst das Handwerk 
gelegt werde.

Drei Tage und Nächte an das Kren; 
genagelt.

Die „Berliner Nachtausgabe" veröffentlicht eine Schil­
derung interessanter Experimente, die der in Dessau 
wohnhafte Kaufmann Fritz T ö p f e r  vorführt, und bei 
Lenen es sich um ähnliche Erscheinungen wie bei dem 
schlesischen Bergmann Diebel und der Therese Neumann 
von Konnersreuth handelt. Es ist ihm möglich, durch 
Mllenskonzentration alle Schmerzempfinduimen aus­
zuschalten. Er läßt sich, während er eine Zigarette 
raucht, m it 18 Zentimeter langen Nägeln an ein Holz- 
brett nageln. Er lacht und ist ganz vergnügt, während 
ihm die Nägel durch Hände und Füße geschlagen wer­
den. Töpfer tr itt an die Holzwand, breitet die Arme 
aus, worauf ihm zunächst die Hände festgenagelt wer­
den. Sodann werden die Füße an den Fußboden gena­
gelt. Die Nägel werden dabei von oben senkrecht in die 
Füße geschlagen und jeder kann sich mit Augen und 
Händen davon überzeugen, daß die Nägel unterhalb der 
Fußsohlen wieder herauskommen. I n  dieser Stellung 
hat Töpfer, wie er angekündigt hatte, drei Tage und 
drei Nächte verharrt. Nach 50 Stunden wurden die von 
einem Dessauer Notar angelegten Siegel unversehrt ab­
genommen, die Nägel wurden aus Händen und Füßen 
herausgezogen und waren vollkommen trocken, in den 
Wunden war kein Blutstropfen zu sehen. I n  wenigen 
Minuten hatte Töpfer seine Eliedmaßen wieder in Be- 
wegung gebracht. Nach sechs Stunden sind, wie eine ge­
naue ärztliche Untersuchung ergab, die Male an Hän­
den und Füßen fast restlos verschwunden gewesen. Bei 
all diesen Vorgängen zeigt Töpfer keinerlei pathologische 
Erscheinungen, weder Katalepsie, keinen somnambuli- 
schen Zustand, keine Blutungen und keine Schmerzens- 
äußerungen. Töpfer zeigt noch ein anderes, bisher noch 
nie beobachtetes Experiment, die willkürliche Erhöhung 
der Körpertemperatur auf über 40 Grad Celsius, 
welche Erscheinung er in einem Zeitraum von weniger 
als fünf M inuten hervorzubringen imstande ist. I n te ­
ressant sind auch die Umstände, unter denen Töpfer die 
Fähigkeit dieser außerordentlichen Willenskonzentration 
entdeckte. E r war während des Krieges Flugzeugführer 
und stürzte im Jah re  1918 aus beträchtlicher Höhe ab, 
wobei er einen Rippenbruch und schwere Beinguetschun- 
gen erlitt. M an wollte ihm das Bein amputieren, aber 
er widersprach und verlangte eine Operation ohne N ar­
kose. Bei dieser Operation verlor er kein B lut und emp­
fand auch ohne örtliche Betäubung keine Schmerzen.

Eingesendet.
<Für Form  und In h a lt  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.

Erklärung.
Die Mitglieder der Waidhofner Kapselschützen-Eesell- 

schaft, welche an dem Freibestschießen der Opponitzer 
Kapselschützengesellschaft am 6. bis 8. Jän n er l. I .  teil­
genommen haben, erklären, daß die gegen die Opponitzer 
Kapselschützen-Eesellfchaft sich im Umlauf befindlichen 
Gerüchte jeder Grundlage entbehren und nicht den T a t­
sachen entsprechen.

Des weiteren gibt der Schützenrat der Waidhofner 
Kapselschützen-Gesellschaft bekannt, daß die Unterlassung 
der Einladung zu ihrem Freischießen vom 2. bis 6. Feber
l. I .  irrtümlich unterlassen wurde und hiemit im Be­
sonderen nachgeholt wird. +

Die beteiligten Schützen und der
Schützenrat der Waidhofner Kapselschützen-Eesellschaft.

Zu viel verlangt!
I n  der letzten Zeit sind innerhalb von 14 Tagen eine 

ganze Reihe von Vereine mit Vallkarten hausieren ge­
gangen. Damit nicht weiter geredet wird, ist man mora­
lisch gezwungen, für eine Fam ilie mindestens 1 Karte 
zu nehmen. Dies bedeutet Auslagen, die heute in so 
schwerer Zeit, wo jeder Einzelne fast mit ganzer Kraft 
ums bloße Existieren ringen muß, schwer ins Gewicht 
fallen. E s ist einfach nicht möglich, daß zum Beispiel ein 
Angestellter gleich 7 bis 8 Schilling innerhalb von 14 
Tagen nur für Ballkarten ausgibt. M an sollte doch glau­
ben, es ist doch reichlich genug, wenn jeder Fixbesoldete 
seine Vereinsbeiträge für x-Vereine entrichtet. M an 
sollte ferner glauben, daß die jetzige Zeit gar nicht dazu 
angetan ist, daß sozusagen jeder Verein seinen Ball haben 
muß und sogar Vereine aus Nachbarorten in der S tad t 
Ballkarten verkaufen.

Der Einsender dieser Zeilen wird gewiß im Namen 
vieler sprechen, wenn er der Meinung Ausdruck gibt, daß 
dieser Unsitte doch etwas Einhalt geboten werden sollte. 
Derjenige, der den Ball besucht, soll einfach mehr zahlen. 
Wenn er sich den Vallbesuch leisten kann, so kommt es 
auch auf die höhere Eintrittsgebühr nicht mehr an! Der­
jenige, der freiwillig etwas geben will, kann ja die E in­
trittsgebühr zur Abendkasse schicken oder sie dem Ver­
einskassier übermitteln. So war es auch früher, bevor 
diese Unsitte des Hausierens mit Ballkarten aufgekom­
men ist.

Mögen diese Zeilen doch für das nächste J a h r  eine 
Aenderung bringen!

Einer für Viele.

B i n  m i n i m t  i i i i r i i M
haben viele Hausfrauen längst festgestellt, datz 
T i t z e  Feigenkaffee nebst feinstem Geschmack 
und Aroma größte Ausgiebigkeit und Färbekraft 
besitzt und es tatsächlich nichts Besseres gibt.

isTMiin'tsis Tu innr iT- usiTir-T um nri ristn irr t r  i n i v

i Wochenschau f
Aus Anlaß der Anwesenheit der österreichischen Dich­

terin Paula Grogger, deren Roman „Das Erimming- 
tor" sich beispiellosen Erfolg errang, in Berlin, veran­
staltete der österreichische Gesandte Dr. Frank einen Tee- 
Empfang, zu dem sich viele Persönlichkeiten der Reichs- 
und Staatsbehörden und der literarischen und künstle­
rischen Kreise von Berlin eingefunden hatten.

I n  Schwadors bei Wien wurde neuerlich ein Erd­
beben verspürt, das fünf Sekunden dauerte. Die Be­
völkerung flüchtete in großer Panik ins Freie, wo sie die 
Nacht verbrachte.

Das russische Revolutionsgericht hat den katholischen 
Bischof Skalski wegen Spionage zugunsten Polens zu 
10 Jahren  Einzelhaft verurteilt.

I n  der Gesellschaft der Aerzte in Wien berichteten die 
Aerzte, die Verjüngungsoperationen nach dem System 
Voronosf durchgeführt hatten, über ihre Erfolge, die 
sie durchwegs als unbedeutend hinstellten.

F rau Nelly Erosavescu wurde vom Bezirksgericht 
verurteilt, ihre Wohnung zu räumen. I n  der Begrün­
dung des Urteils heißt es, daß die Tötung des Eheman­
nes und die große Erregung in der Öffentlichkeit ge­
nügende Gründe für die Kündigung geben.

Die Klagenfurter Polizei wird vom 1. Februar an 
verstaatlicht werden.

Die Mailänder Scala stellte dem Ausschuß der S alz­
burger Festspiele den Antrag, bei den Spielen mitzu­
wirken, was abgelehnt wurde.

In  Hochstetten an der March bei Preßburg brach ein 
Streit wegen des Pfarrers Kolorit aus. Der P farrer 
sollte strafweise auf eine Verleumdung hin versetzt wer­
den. Der neuernannte P farrer wurde von 2000 johlen­
den Leuten empfangen, am Einzug in das P farrhaus 
verhindert und mußte von Gendarmen geschützt werden.

Der neue deutsche Botschafter in den Vereinigten 
Staoicn, v. Prittwitz, ist mit seiner Gemahlin und Kind 
mit dem Hapag-Dampfer „Albert Vallin" in Newyork 
angekommen.

Das bekannte Prager Hotel „zum blauen Stern" soll 
aufgelassen werden. An das Hotel knüpfen sich histo­
rische Erinnerungen. Im  Jah re  1866 wurde im soge­
nannten Bismarck-Zimmer des Hotels der Friede zwi­
schen Oesterreich und Preußen geschlossen.

An den degradierten t s c h e c h o s l o w a k i s c h e n  General- 
stabschef Gajda soll ein Angebot des albanischen Dikta­
tors Achmed Zogu ergangen sein, das Oberkommando 
über die albanische Wehrmacht zu übernehmen. General 
Gayda soll das Angebot mit Rücksicht auf die antisüd- 
slawische Tendenz der albanischen Politik abgelehnt 
haben.

Präsident Calles von Mexiko hat einen Abänderungs­
paragraph unterzeichnet, der die Amtsdauer der S ta a ts ­
präsidentschaft von vier auf sechs Jah re  verlängert.

Die Pest in Zentralindien hat an Ausdehnung zu­
genommen. I n  den verschiedenen Pestlagern befinden 
sich zurzeit 60.000 Kranke. B isher sind 3.000 Personen 
der Seuche erlegen.

Der Montblanc ist zum erstenmale von einem großen 
Passagierflugzeug überflogen worden. D as von dem 
französischen Piloten Bajac gesteuerte Goliathflugzeug 
trug 13 Passagiere. Es kreiste ungefähr eine Stunde 
über dem Montblanc und landete dann auf dem Genfer 
Flugplatz Cointrin.

I n  Wien hat sich in der Wohnung des 30-jährigen 
Schaffners Emil Skrinasch eine furchtbare Tragödie ab­
gespielt. Skrinasch hat sich mit seinen zwei Kindern und 
seiner Freundin durch Leuchtgas, in Abwesenheit seiner 
Frau, getötet. Skrinasch wollte sich von seiner Frau, 
die sich in der Hoffnung befand, scheiden lassen.

Auf der Strecke Rangoon—Mandalay hat sich ein 
schweres Eisenbahnunglück ereignet. Die Lokomotive 
und zwei Eepäckswagen sowie drei Wagen dritter 
Klasse sind von einer Brücke abgestürzt. Die Wagen 
wurden zertrümmert. 52 Leichen, darunter der Loko­
motivführer und der Heizer, wurden geborgen. D as Un­
glück soll auf ein A ttentat zurückzuführen sein.

Die Eröffnung der Seilbahn auf die Schmittenhöhe 
wurde vergangenen Sonntag feierlich vorgenommen. 
Gleichzeitig überreichte der Landeshauptmann von Salz­
burg Dr. Rehrl die Stadterhebungsurkunde an den B ü r­
germeister von Zell am See.

I m  Deutschen Volkstheater kommt ein Schauspiel 
„Schinderhannes" von K arl Zuckmayer zur Aufführung, 
dessen Held der Räuberhauptmann Johann Brückler, 
genannt Schinderhannes, ist, der Mitteldeutschland um 
die Wende des neunzehnten Jahrhunderts unsicher 
machte, und im Jah re  1803, knapp 26 Jah re  alt, am 
Schafott endete.

Der deutsche Geograph Dr. Walter Stoll, der Südwesk- 
Anatolien bereiste, ist von Räubern erschossen worden.

Die Universität Heidelberg hat dem Reichsaußenmini­
ster Dr. Stresemann das Ehrendoktorat verliehen.

Der frühere Oberkommandierende der englischen A r­
mee in Frankreich, Feldmarschall Douglas Haig, ist in 
London im 67. Lebensjahre einem Herzschlag erlegen.

Die tschechoslowakische Finanzverwaltung trägt sich 
mit dem P lan , die Währungseinheit, die ihren Namen 
von der ehemaligen österreichisch-ungarischen Krone 
nach dem Umsturz übernommen hat und als Tschechen­
krone in Umlauf gesetzt worden ist, in Lev umzutaufen.

Der bekannte Schriftsteller Karl Vleibtreu, ein Vor­
kämpfer des N aturalism us, ist im Alter von 69 Jahren  
in Locarno gestorben.

Der Krebsforscher Professor Johann Fibiger, der im 
Jahre 1927 den Nobelpreis für Medizin erhalten hat, 
ist im Alter von 60 Jahren  nach einer Magenoperation 
in Kopenhagen gestorben.

I n  den Junkerswerken wurde durch den mitteldeut­
schen Streik der Betrieb stillgelegt.

Bei einem Sturm e im Asowschen Meer wurden 60 
Schlitten mit Menschen und Pferden auf Eisschollen ins 
Meer getrieben.

Der deutsche Reichspräsident von Hindenburg hat die 
in Berlin weilende Abordnung des österreichischen Land­
bundes, bestehend aus den Herren Vizekanzler Hartleb, 
Landeshauptmann a. D. Schumi) und Landesrat Wink­
ler empfangen. Die Abordnung wurde vom österrei­
chischen Gesandten Dr. Frank eingeführt.

Fn Florenz hat der Musikhistoriker Felix Voghen ein 
unbekanntes zweiteiliges Chorwerk „Jsaac" von Mo,zart 
aufgefunden. Mozart soll das Werk, dessen Text von Me- 
tastasio stammt, mit 14 Jahren  geschrieben haben.

I n  Irkutsk ist das Archiv der Expedition des berühm­
ten Seefahrers und Forschers Bering entdeckt worden. 
Die aufgefundenen Schriftstücke stammen aus dem Jahre  
1736 und betreffen die zweite Beringsche Expedition.

Auf dem Pariser Flugplatz Le Bourget wurde zum 
erstenmale in der Geschichte der Aviatik ein Pferd im 
Flugzeug befördert. Die amerikanische Zirkusreiterin 
Betty Rand, die ein Engagement in London antreten 
soll, ließ ihr Pferd „Phantom " in einem eigens für die­
sen Zweck hergerichteten Aeroplan nach London verladen.

Gegenüber 25.380 Sterbefällen im Jahre  1926 be­
trug in Wien die Zahl der Lebendgeburten nur 23.078. 
D as Defizit beträgt 2300 Lebendgeburten.

Z um  Bezüge von Büchern, Zeitschriften und M usika licn  a lle r 
A rt sowie zur Benützung seiner m odernen, gegen 5000 B ände  
e n v,aJ ^ h . t‘c n . Lechbiirtzerei em pfiehlt sich G. W e i q e n d ,  Buch- 
und M usika lienhand lung , Papiergeschäft, W aidhofen n. b. P b b o .
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D ie 3. heimatkundliche Giter-Gtudiensahrt
bis Helgoland, S y lt und Flensburg wird schon zwischen 
S tu ttga rt und Heidelberg als besondere Zugabe einen 
Besuch von Schillers Eeburtsstädtchen Marbach oder 
aber eine mehrstündige Sonderschiffahrt auf dem viel­
besungenen Neckar (mit Heilbronn, Neckarsulm, Jagst- 
feld, Eundelsheim, Diedesheim, Ebcrbach, Neckargmünd) 
bieten. Auch der unvergleichliche Frühling am Rhein 
wird mit seinen Blüten-, Landschafts- und Burgcnwun- 
dern geruhsam vom Dampfer aus genossen werden kön­
nen und Anblicke, wie Rüdesheim, Niederwalddenkmal, 
Lorch, Jnselburg, Pfalz, Lorelei, Königsstuhl und das 
„Deutsche Eck" von Koblenz lassen wohl jedes Herz höher 
schlagen. Auch im rebenträumenden Moseltal wird im 
berühmten Cochem Halt gemacht und nach einem Be­
suche von Trier der heilige Strom in der Beethovenstadt 
Bonn und vor Köln neu begrüßt. Lehrkräfte aller 
Schulgattungen und sonstige Freunde der Schule will­
kommen. Eesamtpreis alles in allem für 15 Tage (1. 
bis 15. April) nur 400 Schilling. Anmeldungen ehest 
an den H e i m  i n s , R e i c h - D i e n s t ,  Bruck a. d. M ur, 
Steiermark. _________

Bücher und Schriften.
Oesterreichs Dichterbuch, schön steif geheftet, P re is 5 

Schilling, in Ganzleinen gebunden 7 Schilling. Verlag: 
Alpenland-Buchhandlung Südmark, Eraz. Dieser Sam ­
melband, eine Festgabe österreichischer Dichter an den 
Deutschen Schulverein Südmark, vereinigt in gediege­
ner Zusammenstellung Meisterstücke gegenwärtiger öster­
reichischer Dichtung. Ein besonderer Vorzug ist die sorg­
same Auswahl, die nicht nur die hervorragendsten N a­

men umfaßt, sondern auch Schriftsteller zu Worte kom­
men läßt, die heute noch weiteren Kreisen weniger be­
kannt sind. Das Buch, bestimmt für reifere Leser, ist im 
besten Sinne des Wortes ein österreichisches Buch gewor­
den, da es die Eigenart des österreichischen Geistes in 
freilich verkürzten, aber doch bezeichnenden Zügen sam­
melt. Oestererichs Dichterbuch gehört in jedes deutsche 
Haus.

Ueber ernste Erziehungsfehler vieler Eltern weiß 
Dr. Fritz Kern im soeben erschienenen Februarheft der 
„Frau und M utter" in dem Aufsatz „Erziehung zum 
Neurastheniker" viel Beherzigenswertes zu sagen. Auch 
dieses Heft der beliebten illustrierten Frauenzeitschrift 
enthält wieder^fehr viel des Interessanten und An­
regenden, das jeder Frau Stunden der Freude und An­
regung bieten wird. Die Beilage „Für unsere Klei­
nen" bringt nebst Kurzweil und Rätseln wieder den 
lustigen Englischkurs für unsere Kleinen. Jede F rau 
und besonders jede M utter sollte die Zusendung eines 
kostenlosen Probeheftes vom Verlag „Die Frau und 
M utter", Wien, 7., Mariahilferstraße 31, verlangen, der 
es bereitwilligst zusendet.

H u m s r .
„Herzlichen Glückwunsch. Ich habe gehört, Cie wollen 

sich wieder verheiraten." — „Wer hat Ihnen  das er­
zählt? Ich denke gar nicht dran." — „Nochmals herz­
lichen Glückwunsch."

Fräulein Amanda Strauche! tra t in eine P apier­
handlung: „Verzeihung, Sie haben da ein Bild von R u­
bens im Fenster. Es steht dran: Eine Mark achtzig. 
Is t das ein Original oder eine Kopie?"

W I L « »  OB öle H I B . H E  mMi  2 0 1  W « .  08 fit (H st M l  W « w l  W tfitB  B ü t i

S e i n e  B i t t e .  Der Zug hatte sich bereits in Be­
wegung gesetzt, als in dem Abteil eine junge Dame er 
schien und sich auf den Sitz gegenüber dem Herrn war,, 
der bis dahin der einzige Fahrgast gewesen war. Nach 
einer Weile erhob sich der Herr höflich und sagte: „Ent 
schuldigen Sie, meine Gnädigste. . . "  — „Wenn Sie mich 
ansprechen oder sonst irgendwie belästigen, ziehe ich die 
Notleine", unterbrach ihn die Dame mit einem wüten­
den Blick. Nach einer längeren Pause machte der Herr 
einen weiteren Versuch zu sprechen, aber die Dame 
drehte sich sofort entrüstet weg. Endlich fuhr der Zug 
langsamer vor einer Haltestelle, und der Herr machte sich 
zum Aussteigen bereit. „Sie mögen tun, was Sie wol­
len", sagte er entschlossen, „aber ich möchte gern die 
Tüte mit W eintrauben haben, auf der Sie die letzten 
zehn Kilometer gesessen haben."

Der alte Bauer war zum ersten Male nach langen 
Jah ren  in die S tad t gekommen, um seinen Sohn, den 
Studenten, zu besuchen. Der Sohn nahm den Vater mit 
in die Studentenkneipe, zum Essen. Hier goß der V ater 
seinen Kasfee in die Untertasse. Der Sohn raunte ihm 
zu: „Vater, weshalb tust du das?" Der Alte antwortete 
laut: „Du studierst nun schon zwei Jah re  und fragst so 
etwas Dummes. Das tue ich, damit der Kaffee schneller 
abkühlt."

„Wer ist der Herr, den Sie gegrüßt haben?" — „Der? 
Das ist der dritte M ann meiner zweiten Frau."

(„Journal Amüsant".)
Dame (im Kino zu einem Herrn, der hinter ihr sitzt): 

„Ich hoffe, mein Hut geniert Sie nicht." — Herr: „So­
gar sehr. Meine F rau  hat gerade gesagt, daß sie einen 
gleichen haben will." („Journal Amüsant".)

I

m m  eiserne MH S Ä S
zu verkaufen. Auök. i. b. Vertv. b. B l.__________

Stehpult und M ie tp r e is e(0f?r1 äU
Audf. i. 6. Verw . d. B l.

verkaufen.

Snnget guter ßaushuud - e<»tam'-8“'
fen. Schöffelstraße 6.

lig zu versau- 
515

( M t l W  sucht Stelle a ls  Bedienerin,
tlU llC  tfllu l halb- oder ganztägig. Adresse 
in der V erw altung des B lattes._________  513

flrtff a h  S Kleinauto, dreisitzig und ein OU UmUUIull Notsitz, sechsfach gut bereift, 
Scheinwerfer und Stadtlicht elektrisch, ebenso 
S ta rte r  und Boschhorn, 3/14 PS, M arke „Perl", 
ferner ein Akkumulator für R ad io  und drei Kopf­
hörer. Auskunft und Besichtigung im B augeschäft 
H an s  V ran tner, W aiöhofen a.b .3J., F ernruf 37.
I tty it r th f ti il f lÖ  verschiedene Größen, Passend 
Q u-Killt) f lw U t r  für B auplätze v. Kleinhäusern, 
Acker usw. sind zu verkaufen. Auskunft Hoher 
M arkt R r . 23, l .  Stock. 520

2 Tische, 1 D iw an, 1 Trumeaukasten mit Spiegel,
1 Spiegel, 1 Waschtisch, lydbsitzerstraße 80 , von
2 bis 5 Llhr nachm. 222

Die „Universale allg. Versicherungsge­
sellschaft", Wien, 1., Schottenring 8. hat 
die Versicherungssumme nach dem Ableben 
meines M annes Kajetan Lchneckenleitner, 
welcher erst kurze Zeit mit einer Heim- 
sparversicherung versichert w ar, auf die 
kulanteste Art voll ausbezahlt, wofür ich 
ihr sowie dem Vertreter Vinzenz Fürnweger 
den besten Dank ausspreche. Ich kann die 
„Universale allg. Versicherungsgesellschaft" 
für Abschlüsse von Versicherungen aller 
Art bestens empfehlen.

W a i d h o f e n  a. Y., 31. J än n e r 1928.
514 A nna Schneckenleitner.
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Carl Deseyve f
übern im m t

a l l e  B a u a r b e i t e n ,  w i e  N e u - , Z u -  u n d  U m b a u te n ,  in sbeson ­
dere a l l e  E i s e n b e t o n a r b e i t e n ,  F a b r i k b a u t e n ,  S t a l l u n g e n ,  
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  O b j e k t e  u n d  B ö h ler  - S t a h l b a u t e n

G e g rü n d e t 1 898

Waidhoffen a. d. Ybbs
K anzlei: O b e r e r  S t a d t p l a t z  18  
L ag erp la tz : P l e n k e r s t r a B e  3 7

1
F e r n r u f  1 2  |

. » . J

D as S par- a .  V o rsd iuB konso rtium  .W ähring* d es  e r s te n  a l lg e m . B e a m t e « «  r .& e n .b .m .H .
Wien, XVIII., W -imar-rstratze 26/28 

Gegründet 1871 Fernruf 13-4-21
er t e i l t

an öffentliche u. Bundesangestellte aller Kategorien sowie an Pensionisten zu günstigsten 
B edingungen u. gegen höchst annehm bare R üm zaylungsm odalitäten

Personal-Kredite
ohne LebenSverficherungspolirre

Ferner nimmt das Konsortium zu äuherst günstigen Verzinsungen entgegen:

Spareinlagen 
( g e g e n w ä r t i g e r  S t a n d  7 , 4 0 0 . 0 0 0  S c h i l l i n g )

und

AnleilSeinlagen 
( g e g e n w ä r t i g e r  S t a n d  3 ,5 0 0 . 0 0 0  S c h i l l i n g )
Die Erteilung von mündlichen u. schriftlichen Auskünften erfolgt spesenfrei durch die

»erttetllilg in AllMtell, LkWlll 6d)0ii MlmsstrOe i. 1. St.
B ei Kreditaufnahme Legitimation, Taufschein oder Heimatschein, Dienstzeitnachweis,

letzten B eh a ltsze tte l oder Pensionsabschnitt m itn eh m en ! 474

helfen  h ie r. W ie lästig , w ie quä lend  
is t d e r  H usten , w ie  gefäh rlich  der 
K euchhusten , w ie schlim m  das k ra t­
zende G efühl im  H als be i V er­

sch leim ung , bei H eiserkeit. 
H ier  h e lfe n  n u r  die berühm ten , 
se it 35 J ah re n  b ew äh rten  K a ise r  g 

B r u st-C a ra ra e lle n .

K a i s e r s  B r u s t - C n r a m e l l e n ^ ” " ^
m ir  d e n z/u  s ö n n e n .  rien , G eschäften, wo P lak a te  s ich tbar.

O n k e l Franz ’ 
a n g e n e h m e r  Irr tu m
(E in e  w a h r e  ß e o c b e n h c U ,  e r z ä h l t  f ü r  H a u s fr a u e n  

m i l  S in n  f ü r  H u m o r .)  

O n k e l  F r a n z ,e in  e in g e f l e i s c h t e r  J u n g ­
g e s e l l e ,  M itte  d e r  V ie r z ig ,  w a r  d er  
e r k lä r t e  L ie b lin g  d e r  F a m il ie  B in d e r ­
m a n n . B e s o n d e r s  d ie  K in d e r  s e in e s  
B r u d e r s , s e in e  N ic h te n  u n d  N e f f e n ,  
k o n n te n  s ic h  e in  F a m il i e n f e s t  o h n e  
O n k e l  F r a n z  n ic h t  d e n k e n .
W ie  a l l e  J u n g g e s e l l e n ,  w a r  O n k e l  
F r a n z  e in  F e in s c h m e c k e r ,  u n d  d ie s e  
E ig e n s c h a f t  s o l l t e  ih m  e in m a l  zu m  
V e r h ä n g n is  w e r d e n .  A u s g e r e c h n e t  am  
N a m e n s t a g  s e in e s  N e f f e n  H a n s  w o l l t e  
m a n  O n k e l  F r a n z ’ G e s c h m a c k  a u f  
e in e  P r o b e  s t e l l e n .
M an v e r b a n d  ih m  d ie  A u g e n  u n d  g a b
ih m  n a c h e in a n d e r  W a s s e r ,  W e in ,  S e k t ,  
L im o n a d e  u n d  s c h lie ß lic h  K a f f e e  m it  
d e r  F r a g e ,  d a s  j e w e i l i g e  G e tr ä n k  n a ch  
s e in e r  Z u s a m m e n s e tz u n g  z u  e r r a te n .  
O n k e l  F r a n z  e r r ie t  a l l e s  b is  zu m

b e le b e n d e  W ir k u n g ,d a s  k ö s t l i c h e
A r o m a  u n d  d e r  w ü r z ig e  G e s c h m a c k ,  
d a s  k a n n n u r B o h n e n k a f f e e  s e in ! “ r ie f  
e r  t r iu m p h ie r e n d . D a s  L a c h e n  d er  
G ä s t e  m a c h te  ih n  s tu tz ig ,  u n d  e r s ta u n t  
l i e ß  er  s ic h  v o n  d e r  H a u s fr a u  d a s  G e ­
h e im n is  e r k lä r e n :
Er h a t te  P e ro la -K o rn k a ffe  m ite r  « a n e  -  —--- -----------
A ech t F ra n c k  g e m is c h t  g e tr u n -

teK D ta
S ä S tin c L  w iß d fa ä ta u s lid i& B J & t!

Dankfagung.
F ü r  die vielen Beweise herzlicher Teilnahme anläßlich des Ab­

lebens unserer lieben, guten M utter, F rau

sowie für die zahlreichen Kranz- und Blumenspenden sagen w ir allen 
Nachbarn, Freunden und Bekannten unseren innigsten Dank. Ferner 
danken wir der Gastwirte-Genossenschaft, dem Musikverein, dem 
Kirchenchor sowie allen Übrigen für die überaus zahlreiche Beteili­
gung am Leichenbegängnisse.

U n t e r z e l l ,  im Jän n e r  1928.

I n  tiefer T rau e r:

521 M aria und Karl Mahenberger.

W -  ü. SM ili-ewm ra& äfct K I M M
zu haben im 93e:laqe der

3 k u ( f g r e i  Ü D a i b  W e n  * /& ( . ,  ® e f .  m .  b .  6 .

aufw .
von

O E L D

7°\o even t..

s o f o r t  V o r s c h u s s
I Beim  ersten  B esu ch . 2. Für H aus-, V illen-, 
W irtsch aftsb esitzer. 3 . Auf kurze o d er la n g e  
Z eit. 4 . Ohne Bürgen. 5 . Auch so lc h e , w e lc h e  
S c h u ld en  haben. 6 . V o llste  V ersch w ieg en h e it
Den g a n z e n  Tag zu sprechen, a u c h  an Sonn- 
und Feiertagen von 9 bis 12 Uhr vormittags..

Behördl. HypOfhgRgHRünzM
H en. 7.. Süiottenfeldi. 3.Tlr 24. Tel.33-3-15

Bieren w o
haben

Saferate im Boten non Der W s .

Herausgeber. Eigentümer. Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs. Gef. nt. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer. Waidhofen.
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Beilage zu N r. 5 des „Boten von der Bbbs"

Gängergau Ostmark.
D ie  G a u le i r u n g  g ib t  den V e re in e n  Nachstehendes be­

kannte D ie  T e i ln e h m e r l is te n  ( g ö n n .  A) m i t  den Listen 
für  die V erkehrs rege lung  ( F o r m .  D) sollen in  zweifacher 
A u s f e r t ig u n g  b is  spätestens 10. F e b r u a r  1. I .  bei der 
E n n l e i t u n g  e in la n g e n .  D ie  Nichtsänger sollen n u r  a n ­
gemeldet w erden , w e n n  sie aus  eine Q u ar t ie rbeschaffung  
durch die ge s t le i tu n g  Anspruch machen, a n d e rn f a l l s  ist 
eine A n m e ld u n g  überflüssig, wodurch die B etre f fenden  
die Z a h lu n g  des g e s tb e i t ra g es  von 8  17.—  pro Pe rso n  
ersparen. W i r  hoffen, zur F a h r t  e inen  S o n d e rz u g  zu e r­
h a l t e n ;  F o rm .  D  w ird  d a he r  au f  der  Vorseite  in  P u n k t  
2, aus der Rückseite in  P u n k t  6 a usz u fü l le n  sein. (Rück­
reise m i t  den  f a h rp la n m ä ß ig e n  Zügen .)  D ie  B e n ü tz u n g  
des S o n d e rz u g e s  d ü r f te  wohl  auch N ich tsängern  möglich 
sein, doch ersucht die E a u l e i t u n q  alle V ere ine ,  die Z a h l  
der. N ichtsänaer ,  welche diesen S o n d e rz u g  benutzen w o l ­
len, u n d  die  N a m e n  derselben a n h e r  m itzu te i len .  B i s ­
her hab en  sich angemeldet S t r e n g b e rg  m i t  9  S ä n g e r n ,  1 
Nich tsänger;  Petzenkirchen m it  20, U r l t a l  m i t  12 (6 ) ;  
E ö s t l i n g 'm i t  14 ( 1 ) ;  U lm e rse ld -H a usm e n ing  m i t  17 (6 ) ;  
A mstetten  m i t  33 S ä n g e r n ; in  S u m m a  105 (14) .  Nach 
diesen A n m e ld u n g e n  zu schließen, d a r f  die  E a u l e i t u n g  
m i t  e ine r  erfreulich großen Z a h l  von T e i ln e h m e r n  rech­
nen. I m  ü b r ig e n  w ird  a u f  die den V e re in e n  vor  8 T a ­
gen zugegangene 1. E a u m i t t e i l u n g  verwiesen.

D ie  B o g e n  fü r  die B e s tanderhebuug  1928 w u rd e n  der 
E a u l e i t u n g  zugestellt,  sie le itet dieselben a n  a lle  E a u -  
vere ine  w e i te r  u n d  b i t te t ,  ih r  dieselben deutlich und  gut  
le sb a r  a u sg e fü l l t  in  vierfacher A u s fe r t ig u n g  gleichfalls 
b i s  10. F e b r u a r  einzusenden. D re i  A u s f e r t ig u n g e n  gehen 
a n  den B u n d ,  die  v ie r te  b le ib t  beim G a u .

D ie  A n g em elde ten  müssen selbstverständlich ih re n  
Fes tbe i t rag  von  8 17.—  u n t e r  a llen  Um stünden  bezahlen 
und  ha f ten  die V e re in e  fü r  die  Z a h lu n g .  D ie  B e t r ä g e  
w erden  spätestens im  A p r i l  d. I .  von der g es t le i tun g  
eingefordert  w erden .  V e re in e ,  welche e tw a  die nö t igen  
F o r m u l a r i e n  nicht e rh a l t e n  haben  sollten, w o llen  d ie ­
selben vom  ostmärkischen S ä n g e r b u n d  in  W ie n ,  1., Vö- 
sendorferstraße 12, u n m i t t e l b a r  e in fo rde rn .  D ie  E a u l e i ­
tu ng  besitzt keine F o r m u la r i e n .  ( D a s  g i l t  insbesondere  
auch fü r  den  M ä n n e rg e sa n g v e re in  A l lh a r t s b e rg  u n d  alle 
a n d e re n  V ere ine ,  die sich a n  die E a u l e i t u n g  mctjen der 
F o r m u l a r i e n  gew endet  haben .)

D ie  G a u p ro b e  fü r  d a s  S ä n g e rb u n d e s fe s t  w i rd  v e r m u t ­
lich a m  29. A p r i l  in  A m ste t ten  u n t e r  der L e i tu n g  des 
B u ndeschorm eis te rs  P r o f .  K eldorfe r  a b g e h a l te n  werden. 
Derselbe besteht a u f  der V o r n a h m e  dieser P r o b e  u n te r  
seiner L e i tu n g .  D ie  E a u l e i t u n g  hofft,  daß  recht zah l­
reiche S ä n g e r  a u s  a l len  V e re in e n  trotz der d a m i t  v e r ­
bundenen  Kosten, welche n a tü r l ich  von  der E a u l e i t u n g  
nicht ersetzt werden  können, erscheinen; u n b e d in g t  aber  
müssen alle V ereinschorm eis ter  zu dieser P ro b e  kommen. 
N ä h e r e s  w i rd  noch bekanntgegeben.

M i t  deutschem S ä n g e r g r u ß  D ie  E a u l e i t u n g .

Belobungen von Gendarmen.
I m  L a ndesgendarm eriekom m andobere iche  fü r  N ie d e r ­

österreich w u rd e n  nachstehende G e n d a r m e n  fü r  vorzüg­
liche D ienstleis tungen in  sicherheitsdienstlicher Hinsicht 
m i t t e l s  Dekretes  belobt:

Revierinspektor  M a r t i n  W  e i l g u  n  i u n d  R a y o n s ­
inspektor A n to n  F r i e s  des Bezirkes A m ste t ten  fü r  die 
m i t  besonderer A u s d a u e r  u n d  F ind igke i t ,  nach äußerst 
schwierigen u n d  umfangreichen  E r h e b u n g e n  bewirkte 
Ausforschung un d  V e r h a f tu n g  e ines  w e i tverzw eig ten ,  
durch zahlreiche Einbrüche berüchtig ten,  gefährlichen 
D iebskonsor t ium s,  fe rner  fü r  die Z u s ta n d e b r in g u n g  e ines  
großen T e i l e s  des gestohlenen G u te s  u n d  Ueberweisung 
der M itschuldigen. Bezirksinspektor A l fo n s  H a u s  - 
d o r  f, A n to n  S t e f f e l ,  Rev ier inspek to r  F e r d in a n d  
G  a d e r  m  e i e r, R ayo n s in sp e k to r  K a r l  R e d l  u nd  
P a t r o u i l l e n l e i t e r  K a r l  K  o l l e r  des Bezirkes Scheibbs, 
fe rne r  den Revierinspektor  K a r l  D  i t  t m a r, R a y o n s ­
inspektor L u d w ig  S  ch i r  z des Bezirkes  A mstetten ,  so­
w ie  dem R ayo ns in spek to r  F r a n z  S  ch w  a  b des  Bezirkes 
T u l l n  fü r  die besonders a u sd a u e rn d e ,  umsichtige u n d  e r­
sprießliche T ä t ig k e i t  bei A u f rech te rha l tun g  der öffen t­
lichen O r d n u n g ,  R u h e  u n d  S ich e rhe i t  an läß l ich  des 
B a u e s  der elektrischen K ra f tw erke  der  G em einde  W ie n  
in  Opponitz, E öst l ing ,  E a m in g ,  S t .  G eorgen  u n d  © te ­
sten in  den  J a h r e n  1922 b is  1927, sowie fü r  d ie  w ä h re n d  
dieser Z e i t  bewirkte  Ausforschung zahlreicher wegen V e r ­
ü b u n g  schwerer Delikte v erfo lg te r  I n d i v i d u e n .  F e r n e r  
w u rd e n  öffentlich belobt:  Rev ier inspek to r  L u d w ig  
B a u e r  u n d  R ayo ns in spek to r  A n d r e a s  F i  n  s e i  des 
Bezirkes A m ste t ten  fü r  die ta tk rä f t ig e  M i t w i r k u n g  bei 
der Ausforschung und  V e r h a f tu n g  e in e s  w eitv e rzw e ig ­
ten, durch zahlreiche Einbrüche berüchtig ten,  gefährlichen 
D iebskonsor t ium s.  _______

E in  F all von spinaler Kinderlähmung in 
Nieberösteereich.

A m  26. v. M. w u rde  in  Reinberg -L itschau  bei G m ü n d  
in der N ä h e  der  tschechischen G renze ein F a l l  von sp ina ­
ler K in d e r l ä h m u n g  konstatiert .  D e r  acht J a h r e  a l te  
Volksschiiler F r a n z  Schierer  erkrankte v o r  e in igen  T a g e n  
und  der E e m e in d e a rz t  D r .  S c h n u t te rm e ie r  konstatierte 
spinale  K in d e r lä h m u n g .  D a s  K in d  w u rd e  isoliert  um  
eine A u s b re i tu n g  oder Verschleppung der  K ra n k h e i t  zu 
v e rh in d e rn ;  e in  w e i te re r  F a l l  von sp ina le r  K in d e r l ä h ­
m u n g  w urd e  in  der U m g ebun g  b ish e r  nicht festgestellt.

w  im  MM.M n .
Anläß lich  der  B e r a t u n g  des Voranschlages h ie l t  bei 

der  G e n e ra ld eba t te  n a m e n s  der Eroßdeutschen L a n d t a g s ­
p räs iden t  V i r b a u m e r  folgende R ede:

Den Voranschlag für 1928 besonders zu begrüßen, hie­
zu ist kein triftiger Grund vorhanden. Das Schönste ist 
eigentlich die Tatsache, daß er rechtzeitig eingebracht wor­
den ist. Das ist meines Wissens zum erstenmal der Fall, 
seitdem das Land Niederösterreich selbständig ist. Es ist 
ohne Zweifel das schönste Recht des Landtages, den Vor­
anschlag auszustellen und zu genehmigen. Denn bei die­
ser Gelegenheit können wir uns über unsere Wünsche 
mit unseren Landesvätern gründlich aussprechen. Unser 
Landesausschuß, genannt Landesregierung, entlastet 
uns, das muß ich schon sagen, ganz bedeutend. Ic h  muß 
sagen, daß fast die Tendenz herrscht, den Landtag mög­
lichst dekorativ zu gestalten und die meiste Arbeit von 
der Landesregierung machen zu lassen. Der Einfluß 
des Landtages auf die Verwaltung des Landes ist sicher­
lich nicht überwältigend. Die Sitzungen, die wir abhal­
ten, sind auch nicht zu häufig, ja sogar ziemlich spärlich. 
Die Ausschüsse des Landtages arbeiten die Vorlagen der 
Landesregierung rasch und gründlich durch, es wird dazu 
J a  und Amen gesagt und dann geht der Landtag befrie­
digt nach Hause. Der Landtag faßt auch manchmal selb­
ständige Beschlüsse, die die Landesregierung durchführt 
oder nicht. I c h  meine daher, eine gegenteilige Entwick­
lung wäre da viel günstiger und begrüßenswerter.

Nun ein Wort der Erinnerung. Der Bestand dieses 
Landtages fußt eigentlich auf einer Rechtsbeugung. 
Wenn ich an die Ereignisse des Jah res 1921 erinnere, so 
wird niemand bestreiten, daß das Land Niederösterreich 
seit der Trennung einen neuen Eebietsumfang hat. Die­
ser neue Gebietsumfnng ist nicht streng rechtlich beschlos­
sen worden, sondern seine Festsetzung wurde durch das 
Bundesübergangsverfassungsgesetz auf Grund der Ar­
tikel 108 bis 114 diktiert. Der Artikel 38 der alten nie­
derösterreichischen Landesverfassung lautet: „Zu einem 
Beschluß über eine beantragte Aenderung des Gebiets- 
umfanges des Erzherzogtumes Oesterreich unter der 
Enns ist die Zustimmung von mindestens drei Viertel 
aller Mitglieder des Landtages erforderlich."

I c h  habe schon im Jah re  1921 festgestellt und stelle 
heuer wieder fest, daß kein einziger Abgeordneter des da­
maligen Landtages um diese im Artikel 138 festgelegte 
Zustimmung gefragt worden ist. Kein einziger Abgeord­
neter des damals berechtigten Landtages von Wien und 
Niederösterreich, der am 4. M ai 1919 gewählt worden ist, 
wurde um seine Zustimmung gefragt. Die Trennung 
von Wien und Niederösterreich ist einfach ungesetzlich 
vollzogen worden. M an kann sagen, daß damals ein 
wahrer Trennungskoller herrschte. W ir haben uns da­
mals erlaubt, zu sagen, daß wir diese Trennung als 
rechtsungültig betrachten, und wir haben dieser Auf­
fassung durch eine Rechtsverwahrung Ausdruck gegeben. 
Diese war aber vergeblich. Vergeblich waren aber auch 
unsere Warnungen vor den wahrscheinlich eintretenden 
Folgen. Diese Folgen sind nun tatsächlich restlos einge­
treten. M an hat einfach eins fast zwei Jahrtausende be­
stehende Gemeinschaft zerrissen, ohne den souveränen 
Landtag, das heißt die Vertretung des gesamten Landes, 
um seine Meinung zu fragen. Der § 38 des alten Lan- 
desoerfassungsgesetzes ist niemals aufgehoben worden. 
Er ist sogar als Artikel 2 in die neue Verfassung dieses 
Landtages übernommen worden. Es handelt sich also 
hier tatsächlich um einen revolutionären Akt der N atio­
nalversammlung.

I c h  w i l l  m i r  e r la u b e n ,  noch e in en  w e i te re »  B e w e is  
der Rech tsung ii l t igke i t  dieses L a n d ta g e s  zu geben.

Artikel 3, Absatz 2, des Bundesverfassungsgesetzes sagt: 
„Aenderungen von Landesgrenzen bedürfen der über­
einstimmenden Beschlüsse zwischen Bund und Land."

I c h  bitte Sie, mir zu sagen, wann ein solcher über­
einstimmender Beschluß zwischen dem Bunde und dem 
Lande Niederösterreich über die vorgenommene Gebiets- 
Linderung gefaßt worden ist. Niemals! M an hat sich 
über die rechtlichen Grundlagen, ich muß sagen, ziemlich 
leichten Herzens hinweggesetzt. Die Trennung ist voll­
zogen worden, ohne Rücksicht auf die daraus entstehen­
den schweren wirtschaftlichen Folgen für Niederöster­
reich. Ic h  behaupte, daß es heute keine Mehrheit für 
einen solchen Beschluß geben würde.

W ir haben aber auch schon aus dem Lager derjenigen, 
die seinerzeit für die Trennung waren, vielfach schwere 
Bedenken äußern gehört. Die Politik hat damals die 
Wirtschaft erschlagen. Einige Ziffern beweisen das ganz 
deutlich.

Das Budget für das Schulwesen betrug früher 14 P ro ­
zent des Gesamtaufwandes. Das Schulbudget, das be­
kanntlich das Schwergewicht in jedem Voranschlag ist, 
belastet heute das Land mit 40 Prozent der Gesamtaus­
gaben. Wenn ich weiter zurückgreife, so sehen wir, daß 
der Aufwand für das Schulwesen sich sogar einmal auf 
60 Prozent gestellt hat. Wien hat früher zu diesen Lasten 
80 Prozent beigesteuert. Wien hat jetzt ein Schulbudget 
von etwa 8 Prozent. W ir. sehen also schon aus diesen 
Ziffern ein enormes Hinaufschnellen der Auslagen des 
Landes für das Kapitel V, Unterrichtswesen. Das sind 
aber die Folgen der Trennung.

Ich will nun auf eine weitere schwere Benachteiligung 
des Landes Niederösterreich aus der Trennung zu spre­
chen kommen. Wien bezieht bekanntlich als Land rund 
500 M illiarden vom Bunde aus den Abgabenertrags­
anteilen, wodurch naturgemäß eine Schmälerung der 
Anteile der übrigen Länder eintreten muß. Wien be­
kommt, darauf hat der sehr geehrte Herr Vorredner be­
reits mit Recht hingewiesen, mit seinen 1,800.000 E in­
wohnern Ertragsanteile von zusammen 54 Millionen 
Schilling, also 51 Prozent sämtlicher Abgabenertrags­
anteile. Niederösterreich mit seinen 1,400.000 Einwoh­
nern erhält nur 15 Millionen Schilling, also rund ein 
Drittel der Abgabenertragsanteile des Landes Wien.

Auch diese Ziffern beweisen, welch wirtschaftliche Fol­
gen die Trennung nach sich gezogen hat. M an kann ruhig 
sagen, Wien ist durch die Trennung reich geworden, und 
das Land ist verdorrt.

Es ist zwar in der letzten Zeit bestritten worden, daß 
Wien reich sei. Es wurde gesagt, das sei ein Märchen. 
Nun, sei dem wie immer. Jedenfalls ist Wien finanziell 
viel besser gestellt als Niederösterreich aus dem Titel der 
Trennung.
^  W ir dürfen auch nicht vergessen, daß Wiens 
Fuhrwerke die Straßen Niederösterreichs abnutzen und 
Wien dafür bekanntlich keinen Beitrag zahlt. Die Her­
ren erinnern sich ja, welche Antwort w ir unlängst in 
einer Sitzung des hohen Hauses auf unser Ersuchen er­
hielten, Wien möge zur Erhaltung der Straßen Nieder­
österreichs einen Beitrag leisten. Die Antwort, die uns 
zukam — man darf wohl sagen, sie klang hämisch — 
war nicht einmal eine Antwort von der Vertretung des 
Landes Wien, sondern sie kam vom Magistratsdirektor. 
Sie besagte und verwies auf die bezüglichen gesetzlichen 
Bestimmungen, daß jedes Bundesland verpflichtet sei, 
für seine Straßenerhaltung selbst zu sorgen. M it dieser 
Antwort haben die Herren wohl formell recht, aber ma­
teriell recht haben wir mit unserem Ersuchen, daß Wien 
einen Beitrag zur Erhaltung der auch von seinen Fuhr­
werken benutzten Straßen leisten solle.

Wenn man nun auch weiters bedenkt, daß viele Be­
triebe in Niederösterreich ihre Einlagen in W ien, in der 
Zentrale des Reiches, leisten und Wien abermals daraus 
Nutze» zieht, so beweist dieser Umstand wieder, wie sehr 
Niederösterreich durch die Trennung zu kurz kommt.

Ein Beispiel besonders krasser Ungerechtigkeit will ich 
noch erwähnen. Es betrifft dies das Kapitel der Klein­
rentnerhilfe. Die M ittel, die für die Kleinrentnerhilfe 
zur Verfügung stehen, sind nach dem Schlüssel Wien 50 
Prozent und Land gleichfalls 50 Prozent aufgeteilt. Das 
wirkt sich nun folgendermaßen aus. I n  Wien erhält eine 
Einzelperson aus dem Titel der Kleinrentnerhilfe 65 
Schilling, ein Ehepaar 130 Schilling. I n  Niederöster­
reich erhält eine Einzelperson hingegen nur 25 Schilling 
und ein Ehepaar nur 36 Schilling. Diese Ziffern 
sprechen wohl für sich. Die armen alten Leute büßen die 
Trennung. Bei der Gemeinsamkeit der beiden Länder 
Wien und Niederösterreich wäre es wohl nicht angän­
gig gewesen, m it Ausnahme berechtigter Unterschiede, 
so bedeutende Differenzen zu schaffen. Diese armen alten 
Kleinrentner büßen die Trennung genau so wie die A lt­
pensionisten, bei denen sich leider die maßgebenden Fak­
toren über die Höhe der Zuwendung nicht einigen 
können.

Das, was ich angeführt habe, ist aber keineswegs durch 
den Hinweis auf das sogenannte teure Wien begründet, 
es ist tatsächlich ein Märchen, wenn man von einem 
teuren Wien spricht. Es gibt draußen auf dem Lande 
viele Orte, in denen man viel teurer lebt als in Wien. 
Ohne irgendeinen politischen Beigeschmack hereinzubrin­
gen, will ich bloß aus sachlichen Gründen darauf hinwei-
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sen, daß man viele Bedarfsartikel wie auch Lebens­
mittel in Orten, die weit entfernt von der Zentrale 
liegen, erwiesenermaßen viel teurer bezahlen muß als 
in Wien. M an mutz nur beispielsweise bedenken, was 
den Leuten draußen die Inanspruchnahme der Bildungs­
stätten oder eines Arztes nsw. kostet. Der Hinweis auf 
ein teures Leben in W ien ist daher ungerechtfertigt und 
infolgedessen ist es auch ungerecht, wenn man bei den 
armen Teufeln von Kleinrentnern hinsichtlich ihrer Un­
terstützung solche Differenzen schafft.

Der Herr Finanzminister hat zweifellos recht, daß 
eine Reform der Abgabenteilung dringend notwendig 
ist. Es wäre nur zu wünschen, daß in absehbarer Zeit 
bei einer solchen Reform ein Erfolg für die Länder, also 
auch für Niederösterreich herauskommt. Ich möchte aber 
diejenigen Faktoren, die bei diesen Verhandlungen ein 
Wort mitzureden haben werden, bitten, bei dieser Ge­
legenheit der Kleinrentner nicht zu vergessen. Es kann 
nicht so weitergehen, daß in Wien eine Einzelperson aus 
der Kleinrentnerhilfe 65 Schilling und eine Einzelperson 
in einem anderen Orte Niederösterreichs nur 25 Schil­
ling bekommt. Den Schaden der Trennung der Länder 
Wien und Niedcrösterreich trägt die Bevölkerung un­
seres Landes. M an kritisiert heute noch bei uns viel­
fach die Doppelgeleisigkcit und verweist dabei auf das 
Haus Nr. 11. M an kritisiert die Sache nicht mit Un­
recht. Aber noch viel verhängnisvoller ist die durch die 
Trennung der Länder Wien und Niederösterreich geschaf­
fene Doppelgeleisigkeit. Durch diese Trennung hat sich 
der Verwaltungsapparat bedeutend verteuert.

Nun möchte ich noch auf etwas Interessantes zu 
sprechen kommen.

Sechs Jah re  nach der Trennung hat das Land Nieder­
österreich noch immer keine Hauptstadt. Ueber diese An­
gelegenheit macht man bei so manchen Gelegenheiten 
passende und weniger passende Witze, da wir ein Land 
sind, das noch ohne Hauptstadt darauf angewiesen ist, 
in Wien sein Zentrum zu haben, ohne exterritorial zu 
fein, ohne dieses Recht zu genießen.

W ir kommen über diese Sachlage nicht hinweg, daß 
alle unsere Lebenssädcn nach Wien hereinziehen, und 
halten es für das törichteste Schlagwort, wenn man 
sagt: Los von Wien! Gerade das Gegenteil müßte bei 
sachlicher Erwägung zum Durchbruche kommen, nicht los 
von Wien, sondern hin zu Wien. Denn Wien ist das 
Herz des Landes und war es immer und wird es immer 
bleiben.

Zusammenfassend sei festgestellt, daß diese Trennung 
von Wien und Niederösterreich nach meiner Ueberzeu­
gung ein schwerer Fehler war. Nun kann ja jeder­
mann einen Fehler machen, und niemand ist davor be­
wahrt, aber ich meine, vor allem sollte man es, wenn es 
notwendig ist, einbekennen, und man sollte sich auch da­
zu entschließen, einen solchen Fehler wieder gutzumachen. 
Ich glaube, wo ein Wille ist, da wäre auch ein Weg. 
Und nachdem diese Trennung auf ungesetzlichem Wege 
vollzogen worden ist, so wäre vielleicht doch noch die 
Möglichkeit vorhanden, auf einem gesetzlichen Wege zu 
einer Wiedervereinigung zu kommen; wenn auf beiden 
Seiten der klare W ille vorhanden wäre, so müßte die 
Sache zu machen sein.

Ich verhehle mir nicht, daß Schwierigkeiten vorhan­
den sind und daß große Schwierigkeiten zu überwinden 
wären, aber die Möglichkeit besteht, das kann mir nie­
mand bestreiten. Wenn man darüber eine Volks­
abstimmung einleiten würde und könnte, ich bin der 
festen Ueberzeugung, daß sich eine Mehrheit ergeben 
würde, die Wiedervereinigung der beiden getrennten 
Länder auszusprechen. Denn abgesehen von allen w irt­
schaftlichen Vorteilen verspricht sich jeder, der mit „ Ja "  
stimmen würde, daß es durch diese Tatsache nur zu einer 
Entgiftung im öffentlichen Leben kommen könne, daß 
man sich zu einem Brückenbau entschließen könnte, wie in 
den letzten Tagen gesprochen worden ist. Ich sage noch 
einmal, wenn diese Frage nur vom sachlichen S tand­
punkte aus betrachtet würde, denn sobald sie politisch be­
trachtet wird, sind w ir auf dem schiefen Geleise, denn ge­
rade, daß es eine politische Entscheidung war — die 
Herren werden mir das zugeben — war es möglich, daß 
es so weit gekommen ist.

Bei dieser Gelegenheit sei es mir erlaubt, ein weiteres 
Wort auszusprechen über eine andere Schaffung unserer 
Verfassung, an der wir als Landtag auch Beteiligt sind, 
über unseren hohen Bundesrat. Als dereinstiges M it­
glied dieser hohen Körperschaft kann ich es 'wohl er­
messen, was ich jetzt sage. Ich meine, daß das Land Nie­
derösterreich insofern hervorragend an dieser Körper­
schaft beteiligt ist, weil es zehn Vertreter hinein entsen­
det, und ich wage zu behaupten, daß nach meiner E r­
fahrung in dieser Körperschaft der Gedanke, der mit der 
Schaffung dieser Körperschaft zusammenhing, nicht ver­
wirklicht worden ist, die Länderkammer.

Der Bundesrat ist eine Parteimaschine, genau so wie 
es der N ationalrat ist. Der Bundesrat ist nach meiner 
Ueberzeugung ein Schönheitsfehler in unserer Verfas­
sung, eine Verfassungsirrung, auch ein Fehler, der ein­
bekannt werden sollte. Der Bundesrat hat sich — ich 
spreche das ruhig aus — nicht bewährt, in der Weise, 
daß er das nicht gebracht hat, was man von ihm erwar­
tet hat. E r ist mit einem Worte nicht die Länder- 
kammer geworden, als die er im Verfassungsgesetze ver­
ankert ist. E r ist nicht sehr populär, weil er immer sehr 
still ist. Der N ationalrat ist da viel populärer. Eines 
haben jedoch beide gemeinsam, sie sind wenig beliebt, 
sowohl der Bundesrat als auch der Nationalrat.

Wenn man die Nationalräte betrachtet, mit was für 
gönnerhaftem Lächeln sie auf die Bundesräte sehen, so 
versteht man alles. Der Bundesrat ist sozusagen eine

geduldete Körperschaft. Was der N ationalrat von sich 
gibt, das wird ihm übergeben. Zu den Gesetzen, die der 
N ationalrat schafft, hat er „ja" oder „nein" zu sagen; 
wenn er „ja" sagt, wird es Gesetz, wenn er „nein" sagt, 
wird es auch Gesetz, so daß man nicht recht weiß, warum 
er sein Votum abgibt.

Daß es eine zweite Kammer geben soll, ist unbestreit­
bar, und von meinem Standpunkte sage ich, eine zweite 
Kammer ist zweckmäßig, aber ob es gerade diese Form 
sein muß, ist eine große Frage. Eine Abstimmungs­
maschine, die 20 oder 30 Gesetze in einer halben Stunde 
erledigt, hat ihren Zweck nicht erfüllt; denn, daß es da 
zu einer eingehender: Beratung der Gesetze kommen kann, 
erscheint vollkommen-ausgeschlossen. M an verläßt sich 
eben darauf, daß ohnedies alles stimmen wird. Ich 
meine, diese Eesetzeskörperschaft schreit nach einer Re­
form. W ir haben es gar nicht notwendig, ein solches 
Dekorationsstück in unserer Verfassung zu haben. Es 
gibt, wenn man sich einig ist, daß ein Zweikammersystem 
zweckmäßig ist und bleiben soll, einen zweiten Weg, eine 
solche Reform durchzuführen. Das läßt sich kurz kenn­
zeichnen. M an macht einfach aus dem Bundesrat einen 
ordentlichen Senat, wie ihn andere S taaten aufweisen, 
und macht ihn zu einer wirtschaftlichen Vertretung, wie 
es vielfach gefordert worden ist und die vielfach ihre 
Berechtigung hat. Aber man müßte dabei unbedingt die 
Kompetenz des Bundesrates in neuer Form erhöhen, 
denn seine derzeitige Kompetenz ist wohl gänzlich unzu­
länglich.

Und nun komme ich zurück zum Voranschläge. Der 
Voranschlag ist, wie die Ausführungen des Herrn Fi- 
nanzrefcrenten baigetan haben, etwas grau in grau ge­
malt. Wenn ich das Kapitel „Landessteuern" ein wenig 
der Besprechung unterziehe, die den Lebensnerv des Lan­
des darstellen, so muß ich sagen, daß die Eingänge an 
manchen Stellen etwas zu pessimistisch eingesetzt zu sein 
scheinen. M an darf diesen Ansätzen gegenüber wohl ein 
etwas „ungläubiger Thomas" sein.

Beispielsweise war die Jmmobitiargebühr mit 1.15 
Millionen eingesetzt, wie früher, obwohl der Rechnungs­
abschluß des Jah res 1926 einen Ertrag von 1.289 M il­
lionen ergeben hat. Die „Totalisateurabgabe" wird um 
ein D rittel geringer eingesetzt, obwohl es doch Rennen, 
viele Feste und dergleichen gibt, und es ist daher nicht 
anzunehmen, daß diese geringe Einnahme eintreten 
dürfte. Die „Fürsorgeabgabc" ist ohne Erhöhung mit 
10.7 Millionen eingesetzt, ebenso die Abgabe für „elek­
trischen Strom  und Gas" mit 2.2 Millionen, eine Sache, 
die sich glücklicherweise günstiger gestalten dürfte. Bei 
der „Fischereiabgabe" sind um 10.000 Schilling weni­
ger, bei der „Jagdkartenabgabe" um 40.000 Schilling 
weniger.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich bemerken, daß eine 
Reform der Jagdkarten zweckmäßig erschiene. Man 
könn re, um den Ertrag zu erhöhen, statt der Vezirks- 
jagdkarte, eine Landesjagdkarte, eventuell eine Ge­
meindejagdkarte einführen und eine mäßige Erhöhung 
vornehmen; denn schließlich ist die Jagd ein Luxus, und 
der darf mehr herangezogen werden. Der Gesamtertrag 
dürfte sich durch eine solche Maßnahme steigern.

(Fortsetzung folgt.)

A us 6er Amstettne? Umgebung.
Mauer-Oehling. (M  ä n n e r - G e s a n g v e r e i n  

„11 r  11 a 1".) Bei der kiirtzlich stattgehabten Jah res­
hauptversammlung wurden in die Vereinsleitung ge­
wählt: Vorstand Maschinenfabrikant Josef Eroßenber- 
ger d. I . ;  Vorstandstellvertreter Volksschullehrer Josef 
Seifert; Chormeister Oberrevident Franz Schindler; 
Zahlmeister Pflegevorsteher Johann Trappl; Schriftfüh­
rer Oberrechnungsrat Felix Leodolter; Notenwart 
Schlosser Franz Fehringer; Sangrat Maschinenfabrikant 
Josef Eroßenberger d. Ae.; zu Rechnungsprüfern W irt­
schaftsverwalter W alter Schwameis und Schlosser Josef 
Geiger.
^  Mauer-Oehling. ( E i n r ä t s e l h a f t e s P l a k a t . )  
I n  den hiesigen Gasthäusern sehen wir Plakate, die uns 
für Sonntag den 12. Feber zum Ball der Bediensteten 
der n.-ö. Landesanstalt Mauer-Oehling im Sengst- 
bratlsaale einladen. M an möchte glauben, daß von dem 
Plane eines Festes, das als „Ball der Anstaltsbedien­
steten" bezeichnet wird, die Anstaltsbediensteten selbst 
Kenntnis haben. Nun stellt sich aber heraus, daß die un­
politisch organisierten Anstaltsbediensteten von dieser 
Veranstaltung überhaupt nichts wissen. W er ist also das 
Komitee, das um zahlreichen Besuch bittet? Zu einem 
Ball gehört bekanntlich auch eine Ballmusik, die stets 
auf den Plakaten ersichtlich gemacht wird, da ja die M u­
sikkapelle selbst ein Interesse daran hat, in der Ö ffen t­
lichkeit bekannt zu werden. Aber auch der Name der 
Musikkapelle wird uns vorenthalten. Des Rätsels 28° 
suntz ist nun sehr einfach, wenn man durch Hörensagen 
erfährt, daß die „Arbeiterkapelle von Amstetten" die 
Tanzmusik besorgt. Die Veranstaltung trägt also poli­
tischen Charakter und soll eigentlich „Ball der frei­
gewerkschaftlich organisierten Anstaltsbediensteten" 
heißen. Das Komitee ist natürlich parteipolitisch gebil­
det. Es hat aber als solches nicht das Recht, die Ver­
anstaltung „Ball der Anstaltsbediensteten" zu nennen, 
da es bekanntlich auch anders gesinnte Anstalts­
bedienstete gibt. Aber die gewinnbringende Taktik der 
Sozialdemokraten muß auch bei solchen Gelegenheiten 
eingehalten werden. M it dem Versteckenspielen fängt 
man nicht nur Wühler, sondern auch — Ballgäste. 
Nichts ist so fein gesponnen, es kommt doch an die 
Sonnen.

Euratsfekd. (F  e u e r w e h r b a l l.) Am Sonntag 
den 29. Jän n er 1928 veranstaltete die freiwillige Feuer­
wehr im Gastlokale des Herrn Karl Heiß einen Ball, 
der, wie gewöhnlich, sehr gut besucht war. Herr Landes- 
fenerwehrbeirat Hans Hölter, Herr Vezirksfeuerwehr- 
obmann Hans Kolb, die Feuerwehren Aigen, Amstetten, 
Blindenmarkt, Süusenegg, S t. Georgen am Pbbsfeld, 
Schlickenreit-Kornberg, Neuhofen beehrten den Ball mit 
ihrem Besuche. Sehr zahlreich war wieder Amstetten 
vertreten. Das Reiter-Quartett hat für seine schönen 
Liederoorträge reichlichen Beifall geerntet. Sehr er­
freulich war der überaus starke Besuch seitens der Markt- 
und Landbevölkerung. Die fleißige Burschenkapelle hielt 
die Tanzlustigen bis in die frühesten Morgenstunden 
gemütlich beisammen. Küche und Keller des Herrn Heiß 
bekamen allseitiges Lob. Zum Schlüsse sei den braven 
Ehrendamen sowie dem wackeren Komitee der beste Dank 
erstattet für ihre vielen Bemühungen zum vollen Gelin­
gen der Unterhaltung. Auf fröhliches Wiedersehen! 
Gut Heil!

Ulmerfeld. ( D e u t s c h e s  A r b e i t e r - K r ä n z °  
ch e n.) Am Sam stag den 28. Jä n n e r  veranstaltete die 
Ortsgruppe Ulmerfeld-Hausmening des deutschen Arbei­
terbundes in dem mit schwarz-weiß-roten Fahnen und 
ebensolchen Bändern herrlich geschmückten Saale der 
Fabriksgastwirtschaft Kuß in Hausmening ihr erstes 
„Deutsches Arbeiterkrängchen", welches sich zu einem 
Familienfeste im wahrsten S inne des Wortes gestal­
tete. Welch großer Beliebtheit sich die junge Ortsgruppe 
in allen Schichten der Bevölkerung erfreut, zeigte der 
geradezu massenhafte Besuch. Nicht nur aus Ulmerfeld- 
Hausmening, sondern auch aus Mauer-Oehling, Amstet­
ten, Aschbach, Neuhofen a. d. Pbbs, Euratsfeld usw. ja 
selbst aus Pbbsitz waren zahlreiche Besucher herbeige­
eilt. M it einer Polonaise und einem darauf folgenden 
Walzer wurde das Tanzfest von folgenden Paaren  er­
öffnet: Ortsgruppenobmanu Anton Jrauschek mit F rau  
In g . Mayer, Herr In g . Mayer mit F rau Inspektor 
Ott, Leopold Kern mit F rau  Jrauschek, Herbert Diskus 
mit F rau  Stationsvorstand Andel, Josef Nicznansky 
mit F rl. I ra n ,  Franz Hafner mit F rau  Steindl und 
weiteren dreißig Paaren. Es entwickelte sich bei den 
flotten Klängen der Ortsmusik, die unter Leitung 
ihres bewährten Kapellmeisters Bruckner unermüdlich 
ihre feschen Weisen ertönen ließ, ein recht lebhaftes Tanz­
treiben, das ungeschwücht bis zum Schlüsse gegen M or­
gengrauen anhielt. Die Stimmung war die allerbeste, 
zumal auch Küche und Keller bei sehr mäßigen Preisen 
auch diesmal wieder sehr gut bestellt war. Auch die in 
einem Nebenraume errichtete „Eifthütte", in der von 
einem Markör und zwei feschen Dirndln süße Schnäpse 
kredenzt wurden, fand sehr regen Zuspruch. Die Mühe, 
die sich die Veranstalter um dieses schöne Faschingsfest 
gegeben hatten, war auch von vollem Erfolge gekrönt.

W on bee D o n a u .
Pbbs a. d. Donau. ( E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s ­

d i e ns t . )  Sonntag den 5. Feber, 2 Uhr nachmittags: 
Hauptgottesdienst in der Schule.

Persenbeug. ( S c h a d e n f e u e r . )  I n  der Nacht 
zum 29. v. M. entstand im S aale des Gasthauses Anna 
P i l z  in Persenbeug, in dem auch ein Kino unterge­
bracht ist, ein Schadenfeuer, dem etwa 20 Quadratmeter 
des hölzernen Fußbodens, der hölzerne Logenaufbau, so­
wie eine Anzahl Sesseln zum Opfer fielen. Durch die 
Hitzeeinwirkung wurde ferners das im S aale aufgestellte 
Klavier und die ganze Saaleinrichtung beschädigt. Der 
entstandene Schaden wird auf etwa 3000 Schilling bezif­
fert und dürfte zum Teil durch Versicherung gedeckt sein. 
Nach den Gendarmerieerhebungen ist der Brand höchst­
wahrscheinlich auf das Herausfallen von glühenden Koh­
lenteilen aus einem eisernen, neben dem Logenaufbau 
aufgestellten Ofen zurückzuführen.

Persenbeug. ( Du r c h  d e n  H u f s c h l a g  e i n e s  
P f e r d e s  ve r l e t z t . )  Am 25. v. M. nachmittags er­
litt der 13(4-jährige Fuhrwerksbesitzerssohn Franz 
E d e l b a u e r  in Zotterhof durch den Hufschlag eines 
Pferdes seines Vaters eine Rißquetschwunde am linken 
Oberschenkel. E r befindet sich in häuslicher Pflege und 
steht in Behandlung des Dr. K arl Sedlacek aus Persen­
beug. Die Verletzung ist nach Angabe des Arztes als 
schwer anzusehen. __________

A u s  S cheibbs und U m gebung.
Scheibbs. ( V e r h a f t u n g . )  Am 26. v. M. nachts 

wurde von einer Eendarmeriepatrouille des Postens 
Scheibbs, der am 5. November 1877 in Pöllitschberg, 
Tschechoslowakei, geborene, im steiermärkischen Landes- 
fahndungsblatie wegen Diebstahles kurrendierte Optant 
Alois I  e r e b verhaftet und dem Bezirksgerichte in 
Scheibbs eingeliefert.

Wieselburg a. d. Erlauf. (V c r h a f t u n g e it.) Am
11. v. M. wurde der wegen Schändung kurrendierte, am 
25. Jän n er 1912 in Mördern geborene, nach Abstellen 
zuständige Rudolf H a g e l  von der Gendarmerie Wie- 
selburg verhaftet und dem Bezirksgericht Scheibhs ein­
geliefert. Ebenso der wegen Einbruchsdiebstahls kurren- 
dierte, am 10. Februar 1901 in Ronco, Bezirk Berona, 
I ta lien , geborene und nach Alladige, I ta lie n , zustän­
dige Luigi E  i u st i.

Eaming. ( V e r h a f t u n g . )  Am 26. d. M. wurde 
der am 31. Dezember 1892 in Landl, Bezirk Liezen, 
Steiermark, geborene und dahin zuständige landw irt­
schaftliche Hilfsarbeiter Sebastian B ö s  wegen Ueber- 
tretung des Landstreichereigesetzes von der Gendarmerie 
Gaming verhaftet und dem dortigen Bezirksgerichte ein­
geliefert.


